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BE Beitellungen "mE 


auf dieſe Zeitung pro IV. Quartal 1892 
werden noch von allen Poſtanſtalten, Land⸗ 
briefträgern und in der Expedition ange⸗ 
ar ; 
Die bereits erſchienenen Exemplare, ebenſo 
die Nummern des „Sonntagsblattes⸗“ pro 
III. Quartal werden auf Verlangen, ſoweit 
der Vorrath reicht, gratis und franco 
nachgeliefert. Die Expedition. 


— RE ETEETEEESEEEESSERBESTEERCEEREGITSSBEREZECH 
Telegraphiſche Nachrichten. 
London, 2. Okt. Aus Buenos⸗Ayres wird be⸗ 

richtet, daß Baron Hirſch angeſichts der bisherigen 
Mißerfolge die Abſicht habe, die Coloniſations⸗Verſuche 
in Argentinien aufzugeben. Da die ruſſiſchen Anſiedler 
ſich weigern, Landarbeit zu verrichten, ſollen dieſelben 
durch Schweizer und Italiener erſetzt werden. — Wie 
aus Ottowa gemeldet wird, herrſcht dort in erſchrecken⸗ 
der Weiſe die Pockenkrankheit. Tauſende der Ein⸗ 
gebornen werden von der Seuche hinweggerafft. 

— c—9: — —̃õæ ———— ——— EEE DENE 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 2. Oktober. 


Die Berliner Weltausſtellung ſoll erneut 
aufs Tapet gebracht werden. Die in Sachen der 
Ausſtellungsfrage gebildete Vereinigung hat in einer 
vertraulichen Beſprechung unter Vorſitz des Profeſſor 
Delbrück beſchloſſen, die konſtituirende Verſammlung 
Mitte Oktober nicht in Berlin, ſondern in Leipzig 
abzuhalten. Man will den Schein vermeiden, als ob 
es ſich bei der Bildung der Vereinigung um ſpeziell 
Berliner Intereſſen handele. Im übrigen iſt man 
ſich darüber ſchlüſſig geworden, den Gedanken nicht 
fallen zu laſſen, doch noch eine Weltausſtellung zu 
Stande zu bringen, da man nur von einer ſolchen 
thatſächliche Vortheile erwartet. Prof. Delbrück hat 
ausdrücklich ſeine fernere Mitwirkung davon abhängig 
gemacht, daß die Vereinigung au ferner für eine 
Weltausſtellung eintritt. In den letzten Tagen ſind 
wieder zahlreiche Anmeldungen zum Beitritt zur Ver⸗ 
einigung eingegangen. 


Eben erſt iſt die angekündigte Militärvorlage 
an den Bundesrath gelangt, und ſchon machen ſich 
deutliche Anzeichen dafür bemerkbar, daß die Oppo⸗ 
fitton, die von einem Theil der klerikal⸗conſervativen 
Preſſe dieſem Entwurf entgegengeſetzt worden iſt, für 
die ſpätere Entſcheidung im Reichstage ſchwerlich 
maßgebend fein wird. Daß die „Kons. Korreſp.“, 

as anerkannte Organ der deutſch⸗conſervativen Partel, 
e abfälligen Aeußerungen der „Kreuzztg.“ und des 
„Reichsboten“ über eine thatſächliche Einführung der 
zweijährigen Dienſtzelt nachdrücklich nachgewieſen hat, 
t bereits bekannt. Aber auch im Centrumslager 
ſcheint ſich ein ähnlicher Umfall ſchon jetzt zu vollziehen 
oder doch vorzubereiten. Das leitende Centrumsblatt 
in Süddeutſchland, das „Münchener Fremdenblatt“, 
hatte jüngſt verſichert, es verſtebe ſich von ſelbſt, daß 
die uferloſen militäriſchen Pläne von der ganzen 
Centrumsfraktlon abgelehnt werden würden. Dieſe 
ſehr ſtolze Verſicherung ſchränkt das Blatt neuerdings 
ſelbſt einigermaßen ein, indem es an die »fſtaats⸗ 
männlichen Erwägungen“ erinnert, die den verſtorbenen 
Dr. Windthorſt bewogen haben, die letzte Milttär⸗ 
vorlage mit Hilfe des Centrums durchzubringen. 
Andernfalls jet damals der Sturz Caprivis und die 
Rückkehr Bismarcks unvermeidlich geweſen. Aus dieſer 
gewiß zeltgemäßen Erinnerung ergiebt ſich förmlich 
von ſelbſt der Schluß, daß auch diesmal wieder 
„ ſtaatsmänniſche Erwägungen“, und zwar genau Dies 
ſelben, die Epigonen Windthorſts veranlaſſen könnten, 
den „uferloſen milttäriſchen Plänen“ ſchließlich dennoch 
zuzuſtimmen. In dieſer Anſicht wird man durch 
eine Rede beſtärkt, die der bayriſche Reichstagsabgeord⸗ 
nete Dr. Schädler, einer der ſüddeutſchen Centrums⸗ 
führer, dieſer Tage in Bellheim gehalten hat. Das 
Reich, ſo führte er bezüglich der zu erwartenden 
Militärvorlage aus, dürfe niemals ſeine Vertheidigung 
vernachläſſigen, damit es ſeinen Gegnern gewachſen 
je. Ob es aber nothwendig ſei, das Heer um 95,000 
Mann zu vermehren, ſei ſehr fraglich. Das Centrum 
werde die Rückſicht auf Vaterland und Wähler zu 
wahren wiſſen, wie bisher. Das iſt doch deutlich 
genug für Alle, die ein wenig zwiſchen den Zeilen 
zu leſen verſtehen. Die geforderten 95,000 Mann 
(an denen übrigens vielleicht ſchon der Bundesrath 
einen kleinen Abstrich vornehmen wird) dürfte das 
entrum nicht bewilligen, wohl aber eine etwas ge⸗ 
ringere Ziffer. Mit dieſer Möglichkeit ſollte man 
überall rechtzeitig rechnen. Sie liegt weit näher, als 
die vielfach erörterte Ausſicht auf eine Reichstags⸗ 
auflöſung. 


Die britiſche 


* 
„Regierung ſtimmt der Räum 
Ugandas zu, ſie bewilligt nur der britiſchen 112 
afrikaniſchen Geſellſchaft einen Geldvorſchuß, damit 
der Rückzug nicht übereilt zu geſchehen braucht, ſondern 
erſt zum 31. März nächſten Jahres vollzogen ſein 
muß. Das Kabinet Gladſtone bleibt ſeiner Politik 
treu; das Prinzip, welches der „große alte Mann“ 
der Ausführung brachte, als er den ägyptiſchen Sudan 
en Schaaren des Mahdi preisgab und Gordon in 


Chartum ſeinem Schickſal überließ, 


wird auch in 
Mittelafrika angewendet, und das mit Blut befleckte 
Uganda darf ſich wieder frei entwickeln, ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, ohne daß die beſtehenden Verträge aufgehoben 
werden. 

Wir billigen dieſen Entſchluß. Wenn Uganda 
nicht direkt der Herrſchaft der Krone unterſtellt wird, 
iſt die Räumung das Naturgemäße. Die Oſtafrika⸗ 
geſellſchaft beſitzt kein Geld, die unter dem Schutze 
der mohamedaniſchen Söldner ausgeübte britiſche 
Miſſionsthätigkeit hat Blut genug erfordert; es iſt 
beſſer, dieſe ziviliſatoriſche Thätigkeit wird eingeſtellt. 
Die „Times“ brach zwar geſtern früh in abermalige 
Schmerzensrufe aus; ſie verwies darauf, daß die 
Rechte auf Uganda den Zugang zu allen künftigen 
Märkten Mittelafrikas einſchließen, daß es ſich um 
Aufrechterhaltung des britiſchen Kredits, des Rufes in 
den Augen der Welt und beſonders in den Augen 
der eigenen Unterthanen handle. Aber dieſe Argumente 
ſind leeres Geſchwätz, denn das britiſche Volk ſteht 
der unchriſtlichen Balgerei in Uganda kalt und gleich⸗ 
giltig gegenüber, es will von einer Parteinahme für 


die Miſſionsanſtalten nichts wiſſen. Und weil die 


e kennen, geht die Pariſer Regierung in 
der Entſchädigungsangelegenheit der „Weißen Väter“ 
ruhig und verſöhnlich vor. Frankreich denkt nicht an 
eine Beſitznahme Ugandas, Deutſchland, als nächſter 
Nachbar, hat genug mit ſeinen eigenen Kolonit zu 
thun, zudem hat es ſich durch den Vertrag mitereng⸗ 
land die Hände gebunden, — vom folontalpoliı.ichen 
Standpunkte aus, den wir nicht vertreten, würden 
wir ſagen: unklugerweiſe —, ſo bliebe nur noch der 
Kongoſtaat, der aber auf dem rechten Nilufer und 
dem Albert⸗Nyanza gleichfalls vertragsmäßig keine 
Gebtetserweiterung vornehmen darf. Die Räumung 
Ugandas läßt aber eine andere Streitfrage, die ſich 
zwiſchen England und dem Kongoſtaate wegen Wadelat 
entſponnen hat, als gelöſt erſcheinen. 
Kongoſtaat ſich in weitere Abenteuer einlaſſen, wenn 
er den Streitkräften des Chalifen Abdullah und der 
Derwiſch⸗Armee begegnen will, jo mag er es thun. 


Gladſtone jagt auch in Bezug auf britiſche Unterz | ſeh 


nehmungen: »Hands offl« Der britiſche Staat läßt 
Uganda den Afrikanern. 


Der große Bukowinager Zollprozeß iſt 
beendet, die Wiener Geſchworenen haben das 
Urtheil geſprochen, das erwartet werden durfte: ſie 
fanden die Mehrzahl der Angeklagten ſchuldig, ſie 
ſprachen ihr vernichtendes Verdikt über die beſchul⸗ 
digten Beamten aus. „Es darf keine Beamten⸗ 
Korruption in Oeſterreich geben!“ ſoll damit geſagt 
werden; ruſſiſche oder wie es in der Anklageſchrift 
hieß, „polniſche Wirthſchaft“ darf ſich nicht ein⸗ 
bürgern in einem Staate, deſſen Beamte mit Recht 
ſtolz auf ihre Ehre und Unzugänglichkeit ſind. 
Wohl haben die Landtage von Galizien und der 
Bukowina entrüſtet gegen die Ausdrücke der An⸗ 
klage, gegen die Bemerkungen des Staatsanwalts 
und des Schwurgerichtspräſidenten proteſtirt, als ob 
dieſe Länder in Beamtenſchaft und Bevölkerung 
den Heerd einer Korruption bilden würden, die an 
grenznachbarliche ruſſiſche Beiſpiele erinnern, aber 
im Großen und Ganzen trifft der Vergleich zu, 
obwohl ehrenwerthe Ausnahmen ſelbſtverſtändlich 
auch dort vorkommen. Landtage, deren Mehrheiten 
politiſche Schachergeſchäfte treiben, wie es die jetzt 
zur Herrſchaft gelangte Rumänenpartei in der 
Bukowina that, indem ſie den Abgeordneten Wolan 
mit einem Landesausſchußmandat, das 3000 G. 
jährlich einbringt, beſtach, damit er von der ver- 
einigten liberalen Partei in ihr Lager übergehe 
haben keinen Grund, ſittlich ertrüſtet zu thun, wenn 
einmal der Schleier von dieſen halbaſiatiſchen Zu⸗ 
ſtänden weggezogen wird. Daß in Galizien ähnliche 
Verhältniſſe beſtehen, aber nur noch nicht aufge⸗ 
kommen ſind, kann als ſicher angenommen werden; 
hoffentlich wird jedoch dieſer Prozeß als reinigendes 
Gewitter gewirkt haben. Mit den angeklagten Be⸗ 
amten iſt aber auch jenes Syſtem verurtheilt, 
welches einen Baron Pino, nachdem ihm als 
Miniſter im Reichsrathe die ehrenrührigſten Machen⸗ 
ſchaften öffentlich nachgeſagt werden konnten, zum 
Landeschef der Bukowina machte, wo er ſofort 
Gelegenheit fand, ſeine „vermittelnde Thätigkeit“ 
zu bekunden, als es galt, dem Wunderrabbi von 
Sadagora eine Steuererleichterung zu verſchaffen. 
Man brauchte den Rabbi eben als politiſch einfluß⸗ 
reichen Faktor, man brauchte die Stimmen ſeiner 
Anhänger zu Regierungswahlen. Der Prozeß iſt 
zu Ende; Richter und Geſchworene haben ihre 
Pflicht gethan, und zur Ehre unſeres Nachbarſtaates 
wollen wir hoffen, daß, wie in den weſtlichen Pro⸗ 
vinzen Oeſterreichs ſolche Vorkommniſſe zu den 
Unmöglichkeiten gehören, auch die öſtlichen — die 
polniſchen — Provinzen gründlich von der mos⸗ 
kowitiſchen Anſteckung gereinigt werden. 


Inland. 
* Berlin, 2. Oktober. Der Kaiſer wird aus 


Wenn der 


Rominten bezw. Hubertusſtock u. ſ. w. erſt am 9. d. M. 
in Potsdam eintreffen. 

Wie das „Berl. Tageblatt“ aus angeblich 
zuverläſſiger Quelle hört, kann die kaiſerliche Beſtätigung 
des vor einigen Tagen zum Oberbürgermeiſter von 
Berlin gewählten Herrn Zelle als bereits vollzogen 
betrachtet werden. 

— Die „Südd. Taback⸗Ztg.“ erfährt, daß der 
Reichskanzler mehrere Mitglieder der 1887er Taback⸗ 
ſteuer⸗Enquete nach Berlin beruft. Es ſoll eine 
Erhöhung des Tabackzolls von 85 auf 115 
Mark und eine Contingentirung des inländiſchen 
Tabackbaues beabſichtigt ſein. Wie verlautet, haben 
Hamburger Firmen ſich bereits gegen dieſes Projekt 
ausgeſprochen und wird auch anderwärts eine lebhafte 
Agitation dagegen geplant. 

— Ueber die Verſuchsbataillone mit zwei⸗ 
jähriger Dienſtzeit ſoll ſich nach dem „Lokalanzeiger“ 
der Kaiſer dahin ausgeſprochen haben, daß es min⸗ 
deſtens ſechs bis acht Jahre bedürfe, um über deren 
Ergebniß ein endgiltiges Urtheil fällen zu können. 

— Ein freiſinniger Parteitag wird für Ende 
Oktober ſeitens der Parteigenoſſen in Magdeburg ge⸗ 
plant, indeß ſind nach der „Freiſ. Ztg.“ die Verhand⸗ 
lungen darüber mit dem geſchäftsführenden Ausſchuß 
in Berlin noch nicht zum Abſchluß gelangt, ins⸗ 
beſondere auch nicht über die Ausdehnung der Ein⸗ 
ladungen auf benachbarte Wahlkreiſe und über die 
Theilnahme von Reichstagsabgeordneten. 

— Der Cultusminiſter Dr. Boſſe hat durch Erlaß 
vom 21. September d. J. dem Centralausſchuß zur 
Förderung der Jugend⸗ und Volksſpiele 
in Deutſchland behufs Unterſtützung ſeiner Beſtre⸗ 
bungen eine einmalige Beihülſe von 2000 Mk. be⸗ 
willigt. Eine annähernd gleiche Summe iſt dem 
Central⸗Ausſchuß von einer Anzahl deutſcher Städte 
zugefloſſen, die dieſe Bewilligung zunächſt auf fünf 
Jahre ausgeſprochen haben. Aus der erwachſenen 
Bewegung iſt als beſonders erfreulich hervorzuheben, 
daß das Intereſſe der Gemeinden an der Förderung 
dieſer körperlichen Uebungen faſt durchgehends ein 


ehr reges geworden iſt, und daß insbeſondere die 
Zahl der Spielplätze erheblich zugenommen bat. 

— Nachdem zur Sprache gebracht worden, daß 
Werkſtätten zur Herſtellung, Verpackung x. von 
Nahrungs⸗ und Genußmitteln, z. B. in Brot⸗ und 
Kuchenbäckereien, Konditoreien, Wurſtfabriken und der⸗ 
gleichen, nicht ſelten als Schlafſtellen für Gehülfen 
und Lehrlinge benutzt werden und eine ſolche Ver⸗ 
wendung nicht nur unappetitlich, ſondern auch für 
Schläfer in jenen Räumen ſowohl, wie unter Um⸗ 
ſtänden für die Conſumenten jener Artikel geſundheits⸗ 
gefährdend fein kann, find ſeitens des Miniſters der 
Medizinalangelegenheiten die Regierungspräſidenten 
erſucht worden, ſich darüber zu äußern, inwieweit 
dieſe Unſitte in ihren Bezirken beſteht und welche 
Maßregeln eventuell dagegen angezeigt erſcheinen 
möchten. Par, 

— Die von dem freifinnigen Verein in Nürnberg 
eingeleitete und von Würzburg aus kräftig geſörderte 

olksbewegung gegen jede Verſchlechterung der 
bayeriſchen Militärgerichtsordnung 
hat einen ſehr erfreulichen Erfolg zu verzeichnen. 
Der zur öffentlichen Unterſchrift aufgelegten Petition 
an den Reichstag ſind in Unterfranken allein 21,446 
Berfonen aus 322 Gemeinden beigetreten. 

— Den Provinzial⸗Verwaltungen iſt vor einiger 
Zeit zur Kenntnißnahme eine Ueberſicht über den 
gegenwärtigen Stand und die Bedeutung des Land⸗ 
ſtraßenbaues in Preußen zugegangen, welche 
im Miniſterlum der öffentlichen Arbeiten nach amtlichen 
Quellen ausgearbeitet iſt. Es ergiebt ſich daraus, daß 
die geſammte Länge der Provinzlal⸗, Kreis⸗, Guts⸗ 
und Gemeinde, ſowie der Privatchauſſeen in den 
dreizehn preußiſchen Provinzen am 1. Januar 1876 
nicht weniger als 64,977 Kilometer betrug, und daß 
dieſe Geſammtlänge bis zum 1. April 1891 auf 
86,526 Kilometer geſtiegen fit. Dieſe Vermebrung iſt 
entſtanden, nachdem am 1. Januar 1876 die Ueber⸗ 
weiſung der Staatschauſſeen auf dle Provinzial⸗ bezw. 
Kommunal⸗Verbände ſtattgefunden hat. Unter dem 
Einfluſſe der Provinzlal⸗Verwaltungen vermehrten ſich, 
wie wir der „D. Bau⸗Ztg.“ entnehmen, in dem Zeit⸗ 
raume von 15 Jahren die Provinzlalchauſſeen um 
2731 Kllometer, die Kreischauſſeen um 14,602 Kilo⸗ 
meter, die Guts⸗ und Gemeindechauſſeen um 4414 
Kilometer, während ſich die Aktten⸗ und ſonſtigen 
Privatchauſſeen um 198 Kilometer vermindert haben, 
da der größte Theil derſelben durch die Kreiſe über⸗ 
nommen und zu Kreischauſſeen gemacht wurde. Im 
Ganzen iſt alſo das Kunſtſtraßennetz um 21,549 Kilo⸗ 
meter, alſo rund um 33 pCt. angewachſen, ſo daß zur 
Zeit ſeine Längenausdehnung bedeutender als der 
doppelte Erdumſang iſt. Der für jene 21,549 Kilo⸗ 
meter ſeitens der Provinzial⸗ und Kommunalverbände 
gemachte Geldaufwand betrug 444,857,685 Mk., was 
14,8 Mk. für den einzelnen Bewohner der Monarchie 
ausmacht. In jene gewaltige Summe von faſt 445 
Millionen find aber, wie hervorzuheben iſt, noch 
nicht die von den Kreiſen und Gemeinden aufgewandten 
Chauſſeebau⸗Mittel binzugerechnet, allein die Neubau⸗ 
koſten der in den letzten 15 Jahren ausgebauten 
14,602 Kilometer Kreischauſſeen ſind mit etwa 219 
Millionen in Anſchlag zu bringen, von denen rund 
140 Millionen auf die Kreiſe entfallen. In den ge⸗ 
nannten Ziffern liegt einerſeits ein glänzendes Zeug⸗ 


2 — — ee 
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44. Jahrg. 


niß für das ſegensreiche Wirken der Selbſtverwaltung, 
andererſeits ein Beweis, daß trotz der Schienenwege 
die Chauſſeen nach wie vor für den Verkehr von der 


größten Bedeutung ſind, und daß der Landſtraßen⸗ 


5255 gegenüber jenem früherer Jahre zugenommen 
at 


Lübeck, 1. Oct. Nach einer Meldung der 
Eiſenbahn⸗Zeitung dürfte der Führer der bekannten 
Expedition, Oscar Borchert, demnächſt nach Lübeck 
zurückkehren. Sein Befinden iſt in Folge der häufigen 
Malartaunfälle kein beſonders gutes. 

„Neiße, 1. Okt. Die von den ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden in geheimer Sitzung beſchloſſene Auflöſung 
des Real-⸗Gymnaſiums hat in der Bürgerſchaft 
große Erregung hervorgerufen. 


Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. Peſt, 1. Oktober. Wie 
in parlamentariſchen Kreiſen verlautet, ſprach Kalnoky 
im Budgetausſchuſſe der öſterreichiſchen Delegation den 
Wunſch nach möglichſt baldiger Erledigung des Budgets 
des Auswärtigen aus, da er ſich anläßlich der An⸗ 
weſenheit des deutſchen Kaiſers nach Wien begeben 
werde. Inſolgedeſſen findet bereits Montag Abend 
eine Ausſchußſitzung ſtatt, in der Kalnoky ein Exposé 
über die äußere Lage geben wird. Der Jungczeche 
Eim wird dem Vernehmen nach die äußere Politik 
angreifen. Bei der heutigen Präſidentenwahl 
enthielten ſich die Jungezechen der Abſtimmung. — 
Das gemeinſame Staatsbudget für 1893 weiſt ein 
Geſammterforderniß von 143,821.887 Gulden auf, 
gegen das Vorjahr mehr 4,679,001. Für Heer und 
Marine werden gefordert 138,034,485, für die Truppen 
des Occupationsgebietes 3,612,000 Gulden, gegen das 
Vorjahr 723,000 Gulden weniger. Die Zollüberſchüſſe 
des Vorjahres betragen 44,865,470, der Mehreingang 
gegen den Voranſchlag 4,373,720 Gulden. Die 
Steigerung des ordentlichen Heereserforderniſſes um 
2,255,141 G. wird hauptſächlich durch die Erhöhung des 
Mannſchaftsſtandes begründet. Das außerordentliche 
Heereserforderniß weiſt folgende Beträge auf; Dies⸗ 
jährige Rate für Waffenweſen 5,200,000, Beſchaffung 
transportabler Feldbahnmaterialten 400,000, neues 
Proviantfuhrwerk, als Totalerforderniß 1,824,700, 
diesjährige Erſtrate 912.350, Anſchaffung tragbarer 
Zelte, Geſammterforderniß 4,200,009, diesjährige Erſt⸗ 
rate 360,000, Umtauſch der zur Vorſicht aufgeſpeicherten 
Vorräthe von Zwieback und Fleiſchkonſerven 858,000, 
Komplettirung von 23 Infanterieregimentern auf den 
Normalfrledensſtand 632,000, Erhöhung des Mann- 
ſchaftsſtandes der Infantertekompagnicen, Geſammt⸗ 
erforderniß 1,685,000, diesjährige Erſtrate 420,000. 
Das Marineminiſterium beanſprucht für den Neubau 
eines zweiten Küſtenvertheidigungsſchiffes (Geſammt⸗ 
koſten 34 Mill.) eine Erſtrate von 350,000 Gulden. 
Frankreich. Paris, 1. Okt. Die in der Nacht 
eingetroffene Meldung, daß die Bergwerksgeſellſchaft 
von Carmaux die Wiederaufnahme Calvignac's ab⸗ 
lehne, erregte ungeheure Aufregung, trotzdem drei 
andere Arbeiter ausnahmlos wieder zugelaſſen wurden. 
Der Abgeordnete Baudin hatte alle Mühe, die Leute 
von Gewaltthaten zurückzuhalten. 
Rußland. Petersburg, 2. Okt. Wie 
offiziös verlautet, hofft der Fnanzminiſter Witte den 
Budgetvorſchlag pro 1893 mit Hülfe der Erhöhung 
der Zucker- und Zündhölzchen⸗Steuer ohne Defizit 
abzuſchließen. i 
Schweden und Norwegen. Stockholm, 
1. Okt. Wie von zuverläſſiger Seite mitgetheilt wird, 
enthält der Regierungsvorſchlag, welcher am 17. Ok⸗ 
tober dem außerordentlichen Reichstage vorgelegt 
werden ſoll, folgende Hauptpunkte: 1) Verlängerung 
der Ausbildungszeit der Rekruten; 2) Vermehrung 
der Offiziers⸗ und Unteroffizierscadre; 3) Organiſation 
einer tüchtigen und ſelbſtſtändigen Intendantur. — 
In Upfala, der alten ſchwediſchen Univerſitätsſtadt, 
wurde ein ſtark beſuchtes Meeting abgehalten, um 
der Regierung in der Landesvertheidigungsfrage 
energiſche Unterſtützung zu verſprechen. In den 
meiſten größeren Städten werden ähnliche Anſchluß⸗ 


Meetings organiſirt. — Die mit Ausnahme eines 


Stockholmer Kreiſes jetzt beendeten Supplements⸗ 
wahlen zur erſten Reichstagskammer haben den 
Protektioniſten 17, den Freihändlern 4 Sitze verſchafft; 
die Protektioniſten haben ſomit 3 neue Sitze im 
Reichstage gewonnen. — In unterrichteten polltiſchen 
Kreiſen iſt man der Ueberzeugung, die Regierung 
werde ſoſort zur Auflöſung der zweiten 
Kammer und zur Ausſchreibung neuer Wahlen 
ſchreiten, wenn ihr Landesvertheidigungsvorſchlag ab⸗ 
gelehnt werden ſollte. 

Chriſtiania, 1. Oktober. Das Chriſtiania 
„Morgenbladt“ weiß mitzutheilen, daß von der Partei 
der Rechten ein Projekt zur Löſung der noch ſchweben⸗ 
den Frage bezw. Creirung eines beſonderen norwegi⸗ 
ſchen auswärtigen Amtes ausgearbeitet ſei. 


Der Vorſchlag betont die Nothwendigkeit deſſen, daß 


der ev. norwegiſche Miniſter des Auswärtigen ſowohl 


der norwegtſchen wie auch der ſchwediſchen Volls⸗ 


vertretung gegenüber verantwortlich ſein müſſe. 

Italien. Rom, 1. Okt. 
der beiden hier befindlichen ſpaniſchen Geſandtſchaften 
haben ſich umfangreiche Betrügerelen herausgeſtellt, 
die auf Manipulationen des letzten ſpaniſchen 
in Rom zurückgeführt werden und in weiten Kreiſen 
das größte Aufſehen erregen. Arbeiter und Lieſe⸗ 


\ 


Bei der Verwaltung 


onſulss 


ranten verlangen ſtürmiſch rückſtändige Löhne im Be⸗ 
trage von 300,000 Fres. und haben die Hilfe des 
Miniſters Brin und des Kardinal Staatsſekretärs 
Rampolla angerufen. 


Von der Cholera. 

Berlin, 2. Okt. In das Krankenhaus Moabit 
wurden noch im Laufe des geſtrigen Abends fünf Per⸗ 
ſonen eingeliefert, unter welchen ſich drei Kranken⸗ 
pflegerinnen des Diakoniſſenhauſes zu St. Pauli in 
Hamburg befanden, die am geſtrigen Abend von dort 
kommend, auf dem Lehrter Bahnhof eintrafen und, da 
dieſelben ſich in Hamburg ausſchließlich mit der War⸗ 
tung cholerakranker Perſonen beſchäftigt, zur ärztlichen 
Beobachtung nach Moabit eingeliefert wurden. Das 
Befinden der acht an der aſiatiſchen Cholera erkrankten 
reſp. in Rekonvalescenz begriffenen Patienten iſt ein 
fortdauernd günſtiges; der Beſtand der in Moabit 
befindlichen Perſonen betrug heute Vormittag 54. — 
Für Montag, iſt die Entlaſſung acht choleraverdächtig 
geweſener Perſonen angeordnet. 

— In Charlottenburg erkrankte in der letzten 
Nacht die Frau des Schiffers Taſche an der Cholera 
und ſtarb heute früh. 

Stettin, 1. Okt. Laut amtlicher Meldung iſt 
am 29. September eine Arbeiterfrau geſtorben, am 
26. September ein Arbeiter erkrankt; die jetzt beendete 
bakterlologiſche Unterſuchung ergab aſiatiſche Cholera. 

Spandau, 1. Oktober. Der Schiffseigner Stolp 
aus Zerpenſchleuſe iſt auf der Fahrt von Berlin nach 
Spandau an der aſiatiſchen Cholera geſtorben. Die 
Leiche wurde heute hier gelandet. 

Hamburg, 2. Okt. Das Nothſtandscomitee bes 
richtet, daß die eingegangenen Gelder, obgleich ſie 
bereits zwei Millionen betragen, lange nicht ausreichen. 
Der Nothſtand wird täglich ſchlimmer. Bei größter 
Sparſamkeit iſt der wöchentliche Bedarf 150,000 Mk. 
Jetzt find vierzig Subcomitees conſtituirt. — Der 
Regierungspräſident hat den Hauſirhandel mit Obſt 
in Altona wieder erlaubt. — In Altona kamen geſtern 
10 Cholera⸗Erkrankungen und 8 Todesfälle vor. 

Hamburg, 2. Okt. Amtlich werden 43 Cholera⸗ 
Erkrankungen und 21 Todesfälle gemeldet; davon 
entfallen auf geſtern 12 Erkrankungen und 14 Todes⸗ 
fälle. Die Transporte betrugen geſtern 32 Kranke 
und 5 Leichen. 

Peſt, 1. Okt. Heute Vormittag wurden acht 
Perſonen, welche unter choleraverdächtigen Symptomen 
erkrankten, in das dafür reſervirte Lazareth eingeliefert. 
Warſchau, 2. Okt. Das Auftreten der Cholera 
iſt nunmehr auch amtlich conſtatirt worden. Es 
ſtarben an der Cholera 1 Kind im Jeſus⸗Spital, der 
Schiffer Lyzak im Cholera⸗Hospital und die Glas⸗ 
arbeiterin Caroline Gadomska. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 1. Okt. (D. 8.) In der geſtrigen 
Sitzung des Bezirks⸗Ausſchuſſes kam die Klage des 
Steinmetzmelſters Oswald Scheffler hier gegen die 
Poltzei⸗Direction und den Magiſtrat wegen Auf⸗ 
hebung einer Bauconſensverſagung zur Verhandlung. 
Der Kläger beabſichtigt nämlich auf einer Ackerparzelle 
rechts vom Anfang der großen Allee hier zwei kleine 
Holzbauten zu errichten, von denen der eine eine 
Ausſtellungshalle für Marmorwaaren und Steinmetz⸗ 
arbeiten bezw. Verkaufslokal nebſt Comtoir, der andere 
dagegen die zugehörige Werkſtätte enthalten ſoll. Die 
baupoltzeiliche Erlaubniß hierzu iſt dem Kläger ſchon 
früher verſagt und die ſ. Z. deshalb eingelegte Be⸗ 
ſchwerde vom Herrn Regierungs⸗Präſidenten zurück⸗ 
gewieſen worden, weil nach $ 17 der Bauordnung 
vom 13. Juni 1891 Holzbau nur zuläffig iſt für 
Schuppen, Buden und ähnliche als eigentliche Gebäude 
nicht anzuſehende Baulichkeiten. Kläger, welcher jetzt 
auf Grund neuer Zeichnungen von neuem die Bau⸗ 
erlaubniß erbeten hat, iſt der Anſicht, daß die projek⸗ 
tirten Bauten in der That nicht als eigentliche Ge⸗ 
bäude anzuſehen ſind, zumal dieſelben nur klein ſind 
und Wohnräume nicht enthalten, daß alſo der Holz⸗ 
bau geſtattet werden müſſe, zumal das Grundſtück im 
erſten Feſtungsrayon liege, wo nur Holzbauten zu⸗ 
läſſig ſeien. Der Bezirls⸗Ausſchuß wies denn auch 
die Klage ab, weil fie, ſoweit gegen den Magiſtrat 
gerichtet, vor den Civilrichter gehöre, im übrigen aber 
die Bauten in der That als eigentliche Gebäude 
anzuſehen jelen, daher die Ausführung in Holz der 
Bauordnung widerſpreche. — In der letzten Hälfte 
des Monats September ſind in Neufahrwaſſer an 
inländiſchem Rohzucker verſchifft worden 2800 Zoll⸗ 
centner nach England, 1000 nach Holland, 3235 nach 
Hamburg (gegen 30,920 Zollcentner in der gleichen 
Zeit v. J.). Der Geſammt⸗Export in der Campagne 
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Kleines Feuilleton. 

— Ueber den Diſtanzritt Wien⸗Verlin 
ſchreibt ein Berichterſtatter des „B. T.,“ welcher die 
Tour auf dem Stahlrad zurücklegt und die Reiter be⸗ 
obachtet: Der erſte Tag erforderte bereits große An⸗ 
ſtrengungen für Roß und Reiter, obgleich die aus⸗ 
geſprochene Abſicht vorlag, die Tour nicht zu foreiren 
und zunächſt den vielfach in weicher Ebene vorge⸗ 
nommenen Training mit der harten Landſtraße und 
dem gebirgigen Terrain in Einklang zu bringen. 
Ueber Iglau, 146 Kilometer Luftlinie, kam am erſten 
Tage keiner der Reiter hinaus. Als die Erſten er⸗ 
reichten Iglau Oberlteut. Graf Paar (1. Ul.⸗Regt.) 
und Oberlieut. Landgraf zu Fürſtenberg (6. Drag.) 
welche um 6 Uhr 25 Min. bezw. 6 Uhr 15 Min. vom 
Start abgegangen waren; dieſelben trafen um 7 Uhr 
58 Min. in Iglau ein; als Dritter langte daſelbſt 
Lieutenant v. Jaroszinsky (7. Ul.⸗Regt.) und als 
Vierter um 9 Uhr Lieutenant Schmidt von Földvar 
(6. Huſ.⸗Regt.) ein. Die Pferde waren in beſter 
Condition. Einige Offiziere blieben in Znaim über 
Nacht, viele in Budwitz. Gegen Mitternacht ging über 
Iglau ein kräftiger Regen nieder, der die ausgetrocknete 
Landſtraße für das Reiten günftiger geſtaltete. Da 
die Nelter weder vom Regen beläſtigt wurden, noch mit 
Gegenwind zu kämpfen hatten, find die Vorbedingungen 
für den Rekord günſtige. Die Straßen ſind gut, doch 
zwingen ſtarle Steigungen häufig zum Abſitzen. In Znaim 
und Iglau wurden die Reiter großartig empfangen, in 
Iglau war die geſammte Bewohnerſchaft auf den 
Beinen. Die Raſtzeit läßt ſich nicht immer programm⸗ 
mäßig einhalten. Viele der Offiziere reiten trotz dichten 
Nebels während der Nacht. — Ferner wird aus Wien 
gemeldet, daß der Diſtanzritt dort mehrfache Diſtanz⸗ 
fahrten von Wlen nach Berlin zur Folge hat. Nach⸗ 
dem am Sonnabend ein Fiaker mit einem Berichter⸗ 
ſtatter des „Extrablatts“ die öſterreichiſche Kaiferjtadt 
verlaſſen hat, folgte geſtern ein Viererzug mit dem 
Berichterſtatter des „Neuen Wiener Tagblattes.“ Das 
mit vier ungariſchen Pferden beſpannte Gefährt ſoll 
in längſtens fünf Tagen in Berlin eintreffen. Der 
Elgenthümer ſchloß eine Wette über 5000 Gulden ab. 

— Die Kritik eines deutſchen Offiziers über 


betrug bis jetzt 121,814 Zolllentner (gegen 154,156 
reſp. 58,456 Zollcentner in der gleichen Zeit der 
beiden Vorjahre). Lagerbeſtand in Neufahrwaſſer am 
1. Oktober 1892: 7864, 1891: 15,556, 1890: 24,054 
Zollcentner. Von ruſſiſchem Zucker find in der Zeit 
vom 1. Auguſt bis 30. September 22,722 Zollcentner 
verſchifft und 7438 noch auf Lager. d 

Dirſchau, 1. Okt. (Dirſch. 31g.) Der Beſitzer 
Robert W. in Schiwialken bei Gardſchau hat ſich 
geſtern Nachmittag in ſelbſtmörderiſcher Abſicht, die 
in mißlicher Vermögenslage zu ſuchen, zwei Schüſſe 
in den Unterleib mittels Revolver beigebracht. An 
dem Aufkommen des Schwerverletzten, der Wittwer 
und ca. 30 Jahre alt iſt, glaubt man zweifeln zu 
müſſen. Die Entdeckung der unſeligen That und dem⸗ 
zufolge Ermöglichung ſchleunigſter Helfeleiſtung — 
zwei Schönecker Aerzte haben die Behandlung über⸗ 
nommen — iſt einem Zufall zu danken, der fremde 
Perſonen in die Wohnung des W. führte. Man fand 
dieſen auf dem Sopha liegend in vollſtändig hilfloſer 
Lage und gänzlich vereinfamt vor. Der Revolver lag 
auf dem Tiſch. In einem an feinen dort wohnhaften 
Vater gerichteten Abſchiedsſchreiben hatte W. erklärt, 
unter den obwaltenden Umſtänden nicht weiter leben 
zu können. 

Marienburg, 1. Okt. (M. 3) Von einem 
betrübenden Unglücksfall wurde die Eigenthümerfrau 
Juſtine Lange aus Marienau betroffen. Dieſelbe 
war Donnerſtag Vormittag in der Nähe der Bahn⸗ 
ſtrecke Rachelshof⸗ Marienburg mit Grasſchneiden 
beſchäftigt und hatte einen Korb auf das Schienen⸗ 
geleiſe geſtellt. Sie war jo eifrig bei ihrer Arbelt, 
daß fie das Herannahen des 83⸗Uhr⸗Zuges von 
Marienburg erſt im letzten Augenblick bemerkte und 
nun noch ſchnell den Korb von dem Geleiſe entfernen 
wollte. Hierbei wurde die Frau von der Maſchine 
erfaßt und derartig zur Seite geſchleudert, daß ſie 
neben anderen Verletzungen einen Beinbruch erlitt. 
Die Verunglückte iſt in das Diakoniſſenhaus in 
Marienwerder gebracht worden. — Die vielen Ge⸗ 
wäſſer unſeres Kreiſes könnten bei einer rationellen 
Bewirthſchaftung einen bedeutenden Ertrag an Fiſchen 
liefern. Statt deſſen iſt derſelbe ein kaum nennens⸗ 
werther. Das kommt daher, daß man die Gewäſſer 
zu ſehr ſich ſelbſt überläßt und die geringen Koſten 
für entſprechende Fiſchbrut ſcheut. Auch iſt man in 
der Regel gegen die Raubfiſcheret viel zu gleichgiltig 
und nachſichtig. Letztere wird während der warmen 
Jahreszeit beſonders an den Sonntagen ſchwungvoll 
betrieben. Dann begegnet man vlelfach Leuten, die 
mit Käſchern und Handnetzen Alles was Floſſen bat, 
ohne Unterſchted der Größe, wegfangen. Dieſem 
Unfuge zu ſteuern, hat der weſtpr. Fiſcherei⸗Verein 
energiſche Schritte gethan, indem er Jedem, der einen 
Fall von Raubfiſcherei zur Anzeige bringt, eine kleine 
Prämie in Ausſicht ſtellt. 

(2) Krojanke, 1. Okt. Der Stations⸗Aſpirant 
Warnke hierſelbſt hat die Prüfung zum Stationd- 
Aſſiſtenten beſtanden. 

[=] Krojanke, 2. Okt. Der für die Holz⸗ 
konſumenten unjerer Stadt und Umgegend höchſt bes 
chwerliche Beſuch der Holztermine in Flatow iſt hier 
chon ſeit Jahren in Breite erörtert worden, jedoch 
jedesmal ohne praktiſchen Erfolg. Mlt Rückſicht auf 
den großen Holzverbrauch unſerer Stadt iſt nun zu⸗ 
ſtändigen Orts auch die Abhaltung von Holzterminen 
in unſerem Orte verfügt worden und wird der nächſte 
Holztermin am 7. Oktober er. hierſelbſt ſtattfinden. 
Biete Einrichtung, welche außer einer großen Er⸗ 


leichterung auch bedeutende pekunläre Vortheile bietet, 


wird hier begreiflicher Weiſe mit großer Freude bes 
grüßt. — Das Gehalt des neu e Bürger⸗ 
meiſters iſt auf Grund einer Verfügung des Bezirks⸗ 
Ausſchuſſes von 1500 auf 1800 Mk. (incl. 50 Mk. 
für 5 an en 

orn, 30. Sept. Auf Anordnung des Amts⸗ 
vorſtehers in Mocker iſt vom 1. April 1693 b SE 
halb des Amtsbezirks das gewerbsmäßige Schlachten 
von Vieh, das Entleeren und Reinigen der Eingeweide, 
ſowie das Enthäuten des Schlachtviehs verboten. 
Den Fleiſchern des Amtsbezirks Mocker iſt vom 
Thorner Magiſtrat das ftädtiiche Schlachthaus zur 
Verfügung geſtellt. Neue Prlvatſchlachtanſtalten dürfen 
im Amtsbezirk nicht mehr errichtet werden. Friſches 
Fleiſch darf im Amtsbezirk nur dann zum Verkauf 
geſtellt werden, wenn es im Thorner Schlachthauſe 
unterſucht iſt. Es wäre wünſchenswerth, daß eine 
ſolche Anordnung auch in Podgorz erfolgen möchte, 
denn Thorn, Mocker und Podgorz ſind räumlich ſo 
wenig getrennt, daß ein gleichmäßiges Verfahren bei 
dem Schlachten und der Unterſuchung des Fleiſches 
auch im Intereſſe derjenigen Theile der Garniſon 
liegt, die in den Forts untergebracht und gezwungen 


find, einen großen Theil ihres Bedarfs aus Mocker 
oder Podgorz zu beziehen. — Im nächſten Monat 
treffen hier höhere Offiziere ein, um aus den Panzer⸗ 
thürmen des Buchtaforts Schießübungen anzuſtellen. 
Die Herren werden auch das für den Artillerieſchieß⸗ 
platz in Ausſicht genommene Gelände einer nochmaligen 
Prüfung unterziehen. 

Berent, 30. Sept. In eine leicht begreifliche 
Aufregung, die aber bald darauf in Heiterkeit über⸗ 
ging, gerieth am 27. d. M. Abends die Bevölkerung 
unſerer Stadt. Auf dem Hofe des Kaufmanns Neu⸗ 
mann war der Arbeiter Mroch mit noch einem ande⸗ 
ren Arbeiter mit dem Abladen von Kohlen beſchäfligt 
geweſen. Beide Arbeiter haben im Laufe des Nach⸗ 
mittags der Branntweinflaſche ſtark zugeſprochen, was 
beſonders dem Mroch, der gewöhnlich kein Trinker iſt, 
ſchlecht bekam; ihm wurde übel und um ſeinen Rauſch 
etwas auszuſchlafen, legte er ſich in den Abort auf 
dem Hofe des Neumann, wo er aber bald von einem 
Kaufmannslehrling aufgefunden wurde. Letzterer 
meldete ſeine Wahrnehmung im Laden und ſchließlich 
wurde die Sache angezeigt und der Kranke als 
„choleraverdächtig“ ſchleunigſt in ärztliche Behandlung 
genommen. Mroch aber ſchlief ſchließlich feinen Rauſch 
aus und meinte lachend am anderen Tage, an dem er 
ſchon 5 Uhr früh ſeiner gewohnten Beſchäftigung nach⸗ 
ging, man könne ſich heute „nicht einmal ruhig be⸗ 
trinken.“ 

Rieſenburg, 30. Sept. (N. W. M.) In der 
letzten Sitzung der Stadtverordneten wurde wiederum 
in der Schlachthausfrage verhandelt. Der Platz an 
der Schleuſe ſoll als Bauplatz feſtgehalten werden, 
zunächſt aber erwählte die Verſammlung zur Befichtt- 
gung der gleichartigen Anlage in Culm zwei Mit⸗ 
glieder und Herrn Bürgermeiſter Reimann. An 
mehreren Brunnen der Stadt will man Schilder an⸗ 
bringen laſſen, an denen auf die Schädlichkeit des 
Waſſers aufmerkſam gemacht wird. — Die Arbeiter 
Danielowskt und Wodtke erhalten die Ausführung 
der Straßenbeleuchtung für die Entſchädigungsſumme 
von 600 Mk. Nicht einziehbare Communalſteuer⸗ 
Koſten im Betrage von 101 Mk. wurden nieder⸗ 
geſchlagen. Ferner wurde auf die Schulkaſſe die Zah⸗ 
lung der Relikten⸗Beiträge für die Lehrer des Real⸗ 
gymnaſiums übernommen. — Vor Kurzem ſind Herr 
Bürgermeiſter Reimann und Herr Direktor Müller 
in Berlin geweſen, um dem betreffenden Herrn Reſſort⸗ 
miniſter die Wünſche der Stadt bezüglich der Ueber⸗ 
nahme unſeres Realprogymnaſiums durch den Staat, 
ſowie in Bezug auf die projektirte Eiſenbahnverbin⸗ 
dung Mohrungen⸗Leſſen vorzutragen. — Das dem 
Gerbermeiſter Paſtrzig gehörige Grundſtück wurde in 
gerichtlichem Verkaufstermin Herrn Kaufmann 
A. Becker für das Meiſtgebot von etwas über 6000 
Mk. zugeſchlagen. Es ſollen mehrere Hypotheken⸗ 
gläubiger mit ihren Forderungen dabei ausgefallen 
ſein. — Heute früh trug das Dienſtmädchen des 
Herrn Rentiers M. durch unvorſichtiges Umgehen 
mit einer Petroleumlampe recht erhebliche Brand⸗ 
hunden davon. Es ſcheint, als wenn auf dieſem Ge⸗ 
tete die eindringlichſten Warnungen vollſtändig ver⸗ 
geblich ſind. Nur durch die Geiſtesgegenwart der 
Frau vom Hauſe, die ein Deckbett auf die in Flam⸗ 
men ſtehende Magd warf und ſo dieſelben erſtickte, 
iſt ein größeres Unglück vermieden worden, doch 
mußte die Verletzte in das hiefige Diakoniſſenhaus 
gebracht werden, weil die Wunden trotz der ſchleuni⸗ 
gen Hilfe doch bedeutend ſind. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
4. Oktober: Theils heiter, theils Nebel, 
Temperatur kaum verändert. 5 
5. Okt.: Heiter, wolkig, meiſt trocken, ſtrich⸗ 
weiſe Nebel, ziemlich warm, auffriſchender 
Wind an den Küſten. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 3. Oktober. 

* (Der Kaiſer] hat, wie aus Theerbude gemeldet 
wird, auf der Vormittagspürſche am Sonnabend einen 
Vierzehnender im Belauf Reiff erlegt. 

* Ernannt] Stations⸗Diätar Weisfeldt iſt vom 


1. Okt. ab zum Stattons⸗Aſſiſtenten ernannt. 

* Petition. Auf die kürzlich der Regierung 
eingereichte Petition der hieſigen Volksſchullehrer um 
Gehaltserhöhung iſt nunmehr eis Antwortſchreiben 
eingegangen, wonach die Regierung zu Danzig über 


ihre geſcheiterten Verhandlungen mit dem hleſigen 
Magiſtrat behufs Beſſerſtellung der Lehrer dem 
Miniſter berichtet hat. Vergegenwärtigt man ſich 


hierbei den neueſten Erlaß des Kultusminiſters über 


die Regelung der Lehrergehälter, ſo dürfte jetzt endlich 
begründete Ausſicht vorhanden ſein, daß auch die 
hieſigen Gehaltsverhältniſſe der Lehrer eine Beſſerung 
erſahren. 

*[Stadttheater.] Nach längerer Pauſe öffnete 
geſtern zum erſten Male wieder unſer ſtädttſcher 
Muſentempel ſeine Pforten. Das Haus war bis auf 
den letzten Platz gefüllt. Eingeleitet wurde der 
Abend durch die Beethoven'ſche Overtüre „Die Weihe 
des Hauſes“ und das einaktige Feſtſpiel von dem 
Direktor Fr. Gottſcheid: „Zu Beginn.“ In dieſem 
wurden die jüngſten Söhne und Töchter der Muſe 
vorgeführt, wie ſie, die der heiteren und der ernſten 
Muſe, angeſpornt von dem „Theatergeiſt“ oder richtiger 
dem Schutzgeiſt der Schauſpielkunſt und von dem 
Eifer beſeelt, in ihrer Kunſt immer beſſeres 
zu leiſten, in Streit darüber entbrannt ſind, wem 
von ihnen wohl das höchſte Verdienſt gebührt, 
bis der „Prinzipal“ ſich ihnen naht, dem 
Zwiſt ein Ende macht und ſie ermahnt, alle 
ihre Kräfte einzuſetzen, um in ihrer Runit das 
Vollkommenſte zu erreichen. Das Stück wurde mit 
vielem Beifall aufgenommen. Gottſcheid, der „Prinzi⸗ 
pal“, wie auch Herr Otto Voges, „eine luſtige Per⸗ 
ſon“, wurden bei ihrem Auftreten von dem Publikum 
begrüßt. Im Großen und Ganzen haben ſich die 
Künſtler geſtern ganz gut eingeführt. „Der Stabs⸗ 
trompete“ war in Anbetracht der Verhältniſſe 
eine gute Leiſtung und fanden die Darſteller vielen 
Beifall. Vor allem hat Herr Otto Voges den Kon⸗ 
ditor, Rentier und Pantoffelheld Auguſt Mampe in 
recht treffender und humoriſtiſcher Weiſe wieder⸗ 
gegeben. Ein Gleiches kann auch von Helene Kerklies⸗ 
Leſſa geſagt werden, die ihre Eva, die überſpannte 
aber doch gutmüthige Frau Mampe mit ebenſoviel 
Gefühl wie Grazie ſpielte. Ueberdies verſügt ſie über 
eine reine und durchdringende Stimme, was von Frl. 
Margarethe Feller, welche die Amalie darſtellte, nicht 
geſagt werden kann. Ihre Stimme, obwohl rein und 
angenehm klingend, iſt etwas ſehr zart und ſchwach, 
ihr Spiel dagegen lieblich und anmuthig. Den Stabs⸗ 
trompeter gab Herr Herrmann. Auch er verräth ein 
gutes Talent. Auch die übrigen kleineren Rollen 
wurden meiſtens zur Zufriedenheit des Publikums 
geipielt, das mit ſeinem Beifall durchaus nicht ſpar⸗ 
ſam war. — Erwähnt ſei noch, daß auf dem neuen 
Vorhang der Alte Markt mit dem Thurm zur An⸗ 
ſchauung gebracht iſt. Im Foyer iſt neben der Kaſſe 
auch ein Buffet eingerichtet, wo allerlei Getränke, wie 
auch Conditorwaaren verkauft werden. 

* [Die geſtrige Turnfahrt] des hieſigen Turn⸗ 
Vereins nahm trotz des nicht gerade zu günſtigen 
Wetters einen recht günſtigen Verlauf. Um 1 Uhr 
fuhren die Turner mit dem Dampfer von der 
Scharfen Ecke nach Reimannsfelde ab. Von dort 
aus ging es dann nach kurzem Aufenthalte zu Fuß 
durch die Dörbecker Schweiz, die in ihrem herrlichen Ge⸗ 
wande einen reizvollen Eindruck machte, nach dem Hirſch⸗ 
kruge. Von hier wurde dann durch den Rakauer Wald an dem 
See und dem Förſterhauſe vorbei nach Behrendshagen 
marſchirt, dann nach Geizhals, und von hier aus 
wurde nach kurzem Aufenthalt der Weg nach Vogel⸗ 
ſang eingeſchlagen, woſelbſt die Turner um 38 Uhr 
nach anſtrengendem aber durch die mannigfachen 
Reize entſchädigten Marſche anlangte. Die Betheili⸗ 
gung war leider nur eine geringe. 

* [Krankenkaſſe.] Die zu geſtern Nachmittag 
in das Gewerbehaus einberufene Verſammlung der 
Gaſt⸗ und Schankwirthe, ſowie der Weinhändler, 
Bierverleger, Deſtillateure und die in den bezüglichen 
Betrieben beſchäftigten Perſonen behufs Gründung 
einer Krankenkaſſc und Berathung der Statuten hat 
ein negatives Reſultat gehabt. Die Verſammlung 
war ſo ſchwach beſucht, daß die Ausſicht auf Er⸗ 
langung der erforderlichen Mitgliederzahl ſchwinden 
mußte und es iſt von der Errichtung einer ſolchen 
Kaſſe Abſtand genommen worden. R 

*Jagdkalender.] Im Monat Oktober dürfen 
Elchwild, männliches Roth⸗ und Dammwild, Rehböcke, 
Ricken, Dachs, Auer⸗, Birk⸗, Faſanen⸗Hähne, Enten, 
Trappen, Schnepfen, Schwäne, Sumpf⸗ und Waſſer⸗ 
vögel exkl. Gänſe und Fiſchreiher, Rebhühner, Auer 
Birk, Faſanen⸗Hennen, Haſelwild, Wachteln und 
Haſen geſchoſſen werden. 

* [Den berechtigten Wünſchen der hieſigen 
Maler] kam die Direktion der ſtaatlichen Fortbil- 
dungsſchule mit Genehmigung des Herrn Regierungs⸗ 
präſidenten im vorigen Jahre inſoweit nach, als die 
Malerlehrlinge für das Sommerhalbjahr vollſtändig 


öffentlicht eine Keitik des neuen Roman n 
„La Debäcle“ von dem deutſchen Generuitapsoffiier 
Hauptmann Tanera, welcher die Schlachten 500 
Beaumont und Sedan mitgemacht hat. Dieſer ſucht 
nachzuweiſen, wie Zola in feiner Schilderung 
der Ereigniſſe ſeine Leſer leregeführt und wie er 
namentlich das franzöſiſche Heer in ein ganz falſches 
Licht geſtellt hat. „Hat Zola,“ heißt es dort, „bei 
der Schilderung der Hauplfiguren ſeines Romans 
feiner „Dichtec⸗Phantaſie, allzu freien Lauf gelaſſen 
jo hat er bet den militäriſchen Schilderungen geradezu 
die Thatſachen geſälſcht oder koloſſal übertrieben“ 
„Was den deutſchen Leſer vor Allem frapplrt, {ft der 
Mangel an Erkenntlichkeit und Mitgefühl für das 
arme Heer Mac Mahon's, welches vielleicht Fehler 
begangen, aber muthig, mit größter Todesverachtung, 
bis zum Ende der Schlacht ausgehalten hat. Zola 
ſchildert die Soldaten in einer Weiſe, daß, wenn ſich 
das wirklich ſo verhalten hätte, ein ſolches Heer ſich 
von Anfang an aufgelöſt haben und unfähig geweſen 
ſein würde, eine Schlacht zu liefern. Die franzöſiſchen 
Soldaten und Generäle find nach der Schllderung 
Zola's nicht nur feige und pflichtvergeſſen, die Gene⸗ 
räle ſind auch ſo dumm und unwiſſend, daß ſich der 
erſte beſte Junge aus einer Volksſchule über ſie luſtig 
machen könnte. Wie kann ein General, der vor ach 
Tagen Reims verlaſſen hat und nach Weſten marſchirt, 
nicht Städte wie Mouzon und Stenay kennen, die 
auf allen Karten ſtehen? Ein General, der in Sedan 
iſt, weiß nicht, ob der Fluß, der vor ſeinen Augen 
dahinfließt, die Maas oder Moſel iſt! Das tft wirk⸗ 
lich zu viel. Was wäre aus Frankreich geworden, 
wenn es im Jahre 1870 ſolche Generäle gehabt 
hätte!“ „Ich halte dieſes Werk Zola's“ — ſo ſchlleßt 
Tanera — „trotz feiner literariſchen Vorzüge für ein 
ſehr ſchädliches. .. Es iſt in einer Weiſe geſchrieben, 
daß die Civilperſonen glauben, die Wahrheit zu leſen. 
Anſtatt deſſen fällt Zola über den unglücklichen Mac 
Mahon her, beſchreibt Dinge, die ſich gar nicht er⸗ 
eignet haben, fälſcht Thatſachen und beſchmutzt ein 
Heer, welches unglücklich geweſen iſt, aber muthig ge⸗ 
kämpft und in ſeiner Niederlage ſeine Ehre nicht ein⸗ 
gebüßt hat!“ 


— 


Zolas „Zuſammenbruch“. Der „Figaro“ del 


— Naſophonie. In Italien wird gegenwärtig 
ein ganz neuer Zweig der Inſtrumentalmuſik ſehr 
eifrig gepflegt; die Naſophonie, d. i. die Kunſt, 
Muſik zu machen, indem man ſich die Naſe ſchneuzt. 
Die ſchöne Kunſt hat, obwohl ſie ſeyr unappetitlich iſt, 
unter der „muſikliebenden“ italieniſchen Jugend bereits 
große Verbreitung gefunden und in Civita⸗Vecchta 
bat ſich ſogar ein „Klub der Najomanen” gebildet, 
der nur ſolche junge Leute als Mitglieder aufnimmt, 
die wenigſtens die Romanze aus der „diebiſchen Elſter“ 
(Gaza ladra) „ſchnaubend und ſchneuzend“ hören 
laſſen können. Früher hielt man das durch die Naſe 
Singen und Sprechen für einen Naturfehler, jetzt 
gilt es als Talent, und einer von den Naſomanen in 
Civita⸗Vecchta will ſogar eine Tournée durch Europa 
antreten, um auf allen größeren Spezialitätenbühnen 
eine Probe ſeiner herrlichen Kunſt abzulegen. 

— Rieſenkäſe. Der kanadiſche Kommiſſar für 
Milchwirthſchaft, Robertion, hat einen Rieſenkäſe 
machen laſſen, welcher ſicherlich der größte iſt, der je 
dageweſen iſt. Der Käſe wird in der kanadiſchen 
Abtheilung auf der Chicagoer Weltausſtellung aus⸗ 
geſtellt werden. Er wiegt 22,000 Pfund. 10,000 
Kühe haben drei Tage lang die Milch für dieſen Käſe 
geliefert. Die Qualität des Käſes ſoll vorzüglich ſein. 
Nach Schluß der Chicagoer Ausſtellung ſoll der Käſe 
nach England geſandt werden. 

— Aus Pera ſchreibt man: Ein Derwiſch be⸗ 
gegnete eines Tages in den Straßen von Bagdad 
der Cholera. „Was willſt Du thun?“ fragte er den 
unheimlichen Gaſt. „Ich werde die Befehle Allahs 
erfüllen.“ — „Dann wirſt Du wenigſtens nicht die 
Zahl der Dir zugeſtandenen Opfer überſchreiten?“ — 
„Nein, frommer Mann, ich verſichere feierlich, es 
ſollen nur 5000 Perſonen ſterben.“ Wenige Wochen 
ſpäter begegnete der Derwiſch der Cholera wieder vor 
dem Thor. „Elende,“ ſchrie er, „Du haſt Dein 
Wort gebrochen. Nicht 5000, ſondern 50,000 haſt Du 
ſterben laſſen.“ — „Du irrſt“, antwortete ruhig das 
Phantom, „ich habe nur die vereinbarte Anzahl ge⸗ 
tödtet, die Anderen ſind .... aus Furcht geſtorben.“ 


— Neuartige Reklame. Ein unternehmender | kaſten und riſſen mit den Händen das Herz herauf, 
Yankee hat an verichtedenen Stellen von New«Yorkl Schließlich bezannen fie um das mit dem Blute de 
Rieſentafeln von 20 Meter Breite und 27 Meter Opfers beſchmierte Götzenbild zu tanzen. 


Höhe aufgeſtellt, die je 1457 Glühlampen von ver⸗ 


ſchtedenen Farben tragen. Die Lampen ſind in Form 
von Buchſtaben von 2 Meter Höhe angeordnet und 
die Buchſtaben derart gruppirt, daß ſie ſieben ver⸗ 
ſchledene Sätze bilden, in denen natürlich irgend ein 
Cacao oder ein Unlverſalmittel angeprieſen wird. Den 
Hauptreiz der Schauſtellung bildet der Umſtand, daß 
die einzelnen Sätze abwechſelnd erglänzen und wieder 
verdunkelt werden. Dadurch wächſt die Spannung 
der unzähligen Schauluſtigen, die ſich um die leuchten⸗ 
den Reklamebilder drängen. Lange Straßenzüge aber 
erfreuen ſich durch dieſe Privatſpekulation einer in 
New⸗Pork durchaus nicht überflüſſigen Vermehrung 
der Lichtquellen. 

— Brodloſe Künſte. 
„L'Eclair“ hat ein „mikrographiſches“ Preisausſchreiben 


veranſtaltet, das recht beachtenswerthe Reſultate ge⸗ 


Die Einſendungen beſtehen in beſchriebenen 


zeitigt hat. 
Eine derſelben, auf welche der Einſender 


Poſtkarten. 


zwei ganze Seiten einer Zeitung in großem Format ) 
mikrographiſch wiedergegeben hat, erhielt den erſten ö 


Preis. (Die Preiſe beſtehen in Diplomen und Me⸗ 
daillen). 


die Kanten des Papiers zu beſchreiben. 


Andere Bewerber haben es fertig gebracht, 
Einer lieferte 


die geſammte Lebensgeſchichte des Chriſtoph Columbus 


— auf einem Et. Noch ein Anderer ſchrieb die Marz 
ſeillaiſe auf 6 Weizenkörnern. Ein Albumblatt gab 
den ganzen Roman von Francois Coppse, „Henriette,“ 
der 19,029 Worte enthält, wieder. 

— Menſchenopfer. Der Berichterſtatter des 
Londoner „Daily Chronicle“ theilt einen Vorgang 
mit, der ſich kürzlich unter den Tartaren des Gou⸗ 


Tartaren im Diſtrikt Malmuik herrſcht noch immer 
die Sitte, ihrem Stammesgotte jährlich ein Menſchen⸗ 
opfer darzubringen. Dieſes Jahr ſchleppten fie einen 
Bauern, Namens Motounine, fort und hängten ihn 
bei den Beinen an einem Baume auf. Dann ſchnitten 
ſie ihm den Hals halb ab, öffneten ihm den Bruſt⸗ 


f 


; Die Arbeiten der 
Preiskonkurrenz find augenblicklich in Paris ausgeſtellt. 


ö 
vernements Saratow ereignete, den man kaum in 
Europa für möglich halten ſollte. Unter den Votickier 


Das franzöſiſche Blatt 


vom Unterrichte entbunden wurden, wohingegen die 
Zahl der Aud im Winterhalbiahre ver⸗ 
doppelt wurden. Da die 16 Unterrichtsſtunden aber 
auf die Zeit von 8—12 Uhr Vor⸗ bezw. 2—6 Uhr 
Nachmittags gelegt wurden ſo wurden die Lehrlinge 
zwei volle Arbeitstage der Werkſtätte entzogen. An⸗ 
läßlich dieſes Umſtandes wandte ſich jetzt die hieſige 
Maler⸗Innung an die Leitung der Schule mit dem 
Erſuchen, die Unterrichtszeit der Malerlehrlinge auf 
die Abendſtunden verlegen zu wollen. Da dieſe Bitte 
keine Berückſichtigung fand, ſo beſchloß die Maler⸗ 
Innung in ihrer Sitzung vom 26. September, in 
gleicher Angelegenheit bei dem Herrn Regierungs⸗ 
Präſidenten vorſtellig zu werden. In Folge dieſer 
Eingabe hat man jetzt den Wünſchen der Maler⸗ 
Innung inſoweit Rechnung getragen, als der Unter⸗ 
richt für die Malerlehrlinge an je 2 Tagen auf die 
Zeit von 8—12 Uhr bezw. 44—64, bezw. 7—9 Uhr 
Abends feſtgeſetzt; und zwar wird der Unterricht im 
Malen bezw. Zeichnen auf die Vormittagsſtunden ge⸗ 
legt, während der Unterricht in den übrigen 
Disciplinen für die Zeit von 45—63 und 7—9 Uhr 
Abends anberaumt iſt. 

Induſtrielles.] Wieder iſt ein induſtrielles 
Unternehmen lebendig geworden, welches einige Jahre 
todt gelegen hatte; die Unter⸗ oder auch Amtsmühle 
genannt, hat ihre Thätigkeit unter Leitung des neuen 
Beſitzers Herrn Wohlgemuth wieder aufgenommen. 
Es iſt dieſes das zweite Fabriketabliſſement, welches 
im Laufe des Monats September ſeine Thätigkeit 
von Neuem begonnen hat. 

* (Fiſcherei.] In Folge der großen Ueber⸗ 
ſchwemmung des Jahres 1888 ſind die Erträge der 
Fiſcherei in den Binnengewäſſern der Niederung nach 
dem Urtheile Sachverſtändiger zurückgegangen. Dieſe 
Erſcheinung hat auch ihre Gründe, welche vollſtändig 
einleuchtend ſind. Bei der Ueberſchwemmung treten 
die Fiſche zum großen Theile aus ihren bisherigen 
Aufenthaltsgewäſſern in das Ueberſchwemmungsgebiet. 
Bei Zurücktritt des Waſſers zogen ſich die Fiſche faſt 
ausschließlich in die Gräben und Teiche der Niederung 
zurück, woſelbſt ſie den Beſitzern eine willkommene 
Beute waren. An vielen Stellen gingen die Fiſche 
jedoch bald unter Einwirkung der ſchlechten Be⸗ 
ſchaffenheit des Ueberſchwemmungswaſſers zu Grunde, 
wenn fie nicht rechtzeitig weggefangen wurden. 
In wie hohem Grade ſich die Fiſche an einigen Stellen 
zuſammengedrängt hatten, geht aus dem Umſtande 
hervor, daß ein hieſiger Fiſcher in einem Tümpel 
in der Nähe der Durchbruchſtelle für eiwa 1000 Mk. 
Fiſche gefangen hat. In einem ſeichten Gewäſſer 
wurde z. B. ein Karpfen gefangen, welcher das ſtatt⸗ 
liche Gewicht von 15 Pfund hatte. Eine auffällige 
Erſchelnung iſt es, daß in dieſem Jahre die Aal⸗ 
fiicheret in der Laache jo gering iſt, wie in keinem 
Jahre zuvor. Der diesjährige Fang in dieſem Gewäſſer 
hat nur die Höhe von etwa 1000 Mk. erreicht, 
wodurch bei Weitem nicht einmal die Pacht 
von 1600 M. gedeckt wird, abgeſeben von den Betrlebs⸗ 
unkoſten. In den übrigen Jahren hatten hler die 
Erträge der Aalfiſcherel die 3⸗ bis Afache Höhe 
erreicht. Dieſes mißliche Ergebniß ſoll allerdings auf 
die große Dürre dieſes Jahres mit zurückzuführen ſein. 
Da die Gräben der Niederung theilweiſe ganz aus⸗ 
getrocknet waren, ſo ſehen ſich die Weidenbeſitzer 
veranlaßt, durch Oeffnen der Schleuſen Waſſer zum 
Tränken des Vlehes in die Niederungsgräben zu 
laſſen. Sehr häufig iſt der Aal in großen Mengen 
dieſer ſtärkeren Strömung gefolgt; er gelangte in die 
Gräben, wo er naturlich zu Grunde gehen mußte. 

*[Straßenraub.] Sonnabend Nachmittag traf 
vom Gensdarm aus Tolkemit die Meldung ein, 
daß auf dortiger Landſtraße der Tolkemiter Einwohner 
Andreas Kewitſch beraubt und zerſtochen, aber noch 
lebend aufgefunden iſt. Der Räuber ſcheint ſich nach 
Elbing gewandt zu haben. Kewitſch war nur noch 
mit einem Hemde bekleidet. Derſelbe bezeichnet als 
Thäter einen gewiſſen Gottfried Kuhn, früher in 
Doerbeck, welchem eine Frauensperſon Aſſiſtenz geleitet 
hatle. Letztere iſt verhaftet. Auf den Räuber wird 
eifrig gefahndet; bis jetzt waren alle Recherchen je⸗ 
doch von keinem Erfolg. Der Räuber ſoll die jeinem 
Opfer geraubten faſt neuen langſchäftigen Rindleder⸗ 
ſchuhe tragen. Hoffentlich gelingt die Feſtnahme dieſes 

ndividuums. 

„Gelegentlich des umzuges wurde am 
Sonnabend Nachmittag einer Fabrikarbeiterfrau aus 
ihrer bisherigen in der Kalkſcheunſtraße belegenen 
Wohnung ein Portemonnaie mit 30 Mark geſtohlen. 
Ueber die Perſon des Diebſtahls fehlt jeder Anhalt. 

* [Strafkammer.] Sitzung vom 3. Oktober. 
Der Eigenthümer Jacob Rulinski aus Pieckel 
iſt vom Schöffengericht zu Marienburg wegen zweier 
im Monat Juli 1891 begangener Holzdiebſtähle zu 
10 Tagen Gefängniß auf Grund einer beeldeten 
Ausſage einer Arbeiterfrau Stenzel verurtheilt. Ge⸗ 
gen dieſes Urtheil hat der Verurtheilte Berufung 
eingelegt. In der heutigen Berufsverhandlung wurde 
der Angeklagte freigeſprochen, ferner erkannt, daß dem⸗ 
ſelben ſämmtliche Koſten aus der Staatskaſſe zu erſetzen 
und dieſe Koſten von der Stenzel einzutreiben jeien, 
weil dieſelbe heute überführt wurde, in der erſten 
Verhandlung die Unwahrheit geſprochen zu haben. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 3. Oktober. 

Der Vorſitzende des Schwurgerichtshofes, Herr 
Landgerichtsrath Reiche, begrüßt Namens des Gerichts⸗ 
hofes die Geſchworenen und zeigt an, daß die Sitzungen 
eine Woche dauern werden. Mehrere Geſuche um 
Dispenſion ſind eingegangen, von welchen die eines 
Bahnbeamten im Inlereſſe der Sicherheit des Verkehrs 
bewilligt wird. Der Guts beſitzer Wichert auf Gr. Montey 
wird mit einer Geldſtrafe von 100 Mk. belegt, weil 
derſelbe zur heutigen Verhandlung nicht erſchlenen 
war; das eingegangene Entſchuldigungsſchreiben wurde 
als nicht genügend erachtet. — Zur heutigen Ver⸗ 
handlung fliehen zwei Sachen auf der Tagesordnung. 

3 wird zunächſt in die Verhandlung gegen die 
Anverehelichte Maria Leiſt aus Roſenkranz, geb. am 
4. Juli 1868, eingetreten, welche angeklagt iſt, am 

, Mär das unehelich geborene Kind 
vorſätzlich gleich nach der Geburt getödtet und 
ferner am 26. März den Leichnam des Kindes bei 
Seite geſchafft zu haben. Während der Verhandlung 
war die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Die Ge⸗ 
ſchworenen fanden die Angeklagte des vorſätzlichen 
Kindesmordes für nicht ſchuldig, dagegen der Beiſeite⸗ 
ſchaffung der Kindesleiche für überführt und erkannte der 
Gerichtsbof auf eine Haftſtrafe von 4 Wochen, welche 
durch die erlittene Unterſuchungshaft als verbüht zu 
erachten iſt. 

Im zweiten Falle wird die Fiſcherfrau Gottliebe 
Mauritz aus Sumpf wegen wiſſentlichen Meineides 
zu 4 Jahren Zuchthaus verurtheilt und für dauernd 
unfähig erklärt, jemals als Zeugin eidlich vernommen 
zu werden. Näheres darüber in folgender Nummer. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


$ Große Preisconcurrenz für 
Damen. Das ſoeben erſchienene 1. Heft des neuen 
Jahrganges der „Wiener Mode“ enthält eine inter⸗ 
eſſante Preisausſchreibung für Damen, bei der Geld⸗ 
preiſe im Betrage von tauſend Gulden ö. W. zur 
Vertheilung kommen. Das Programm iſt ſo liberal 
gehalten, daß thatſächlich jede Dame, die über eine 
gewiſſe Kunſtfertigkeit verfügt, mit einer Handarbeit, 
einer Zeichnung, einer kunſtgewerblichen Arbeit zc 
concurriren kann. Die Preisconcurrenz wird ohne 
Zweifel ſehr ſtarke Betheiligung der deutſchen Frauen⸗ 
welt finden. Das Heft liegt in allen Buchhandlun⸗ 
gen zur Anſicht aus. 


Vermiſchtes. 


* Der Bankier Hugo Löwy. Den Reigen 
des Berliner Bankier-Krachs vom November v. Is. 
ſchloß der Bankier Hugo Löwy, der nicht weniger als 
5 große Bankgeſchäfte in den verkehrsreichſten Gegen⸗ 
den Berlins unterhielt. Löwy, ein Mannn von jetzt 
40 Jahren, ging, nachdem er vor einigen Jahren in 
Wien Bankerott gemacht hatte, nach Paris. Allein 
auch an den Ufern der Seine war ſeines Bleibens nicht 
lange, er mußte wegen eines Vertrauensbruches aus Paris 
flüchten. Im Jahre 1890 kam er nach Berlin und 
eröffnete in der Friedrichſtraße in unmittelbarer 
Nähe der Straße Unter den Linden ein Bankgeſchäft, 
das bald einen derartigen Umfang annahm, daß ſich 
Löwy veranlaßt ſah, vier Filtalen zu errichten. Allein 
unmittelbar nach der Verhaftung Polkes und dem 
Krach der Bankhäuſer Hirſchfeld und Wolff, Fried⸗ 
länder und Sommerfeld, Maaß u. ſ. w. kam auch das 
ſtolze Bankhaus Hugo Löwy ins Krachen. Ende 
November 1891 wurden plötzlich die 5 Bankgeſchäfte 
Löwysgeſchloſſen und der Inhaber ſelbſt in Unterſuchungs⸗ 
haft genommen. Es ſtellte ſich nämlich heraus, daß Löwy 
ſich in zahlreichen Fällen der Unterſchlagung, des Betruges 
und der Untreue ſchuldig gemacht habe und zwar 
zählen zu den Geſchädigten, denen er theils die Depots 
unterſchlagen, theils falſche Vorſpiegelungen gemacht 
hat, Angehörige aller Stände, Aerzte, Beamte, Kauf⸗ 
leute, Handwerker und dieſe ſind faſt ausſchließlich 
„Leute aus der Provinz.“ Der Concursverwalter 
ſtellte bereits am 29. Dezember die Unterbilanz 
Löwy's auf 376,500 Mk. feſt. Er ſoll vom 1. Juni 
bis 25. November 1891, obwohl er unverbeirathet 
war, für ſeinen Privathedarf 6,393,680 Mk. verbraucht 
haben. Nach den vorgefundenen, zum Theil noch nicht 
bezahlten Rechnungen hat er 2213 Mk. für Ungarwein, 
Rothwein und Cognac, 1451,50 Mk. für Champagner, 
2831 Mk. für Kriſtalle und Porzellan u. ſ. w. aus⸗ 
gegeben. Er hatte ſich außerdem für 1500 Mk. 
ein Billard beſtellt und ſeiner Ehefrau, die er ſich 
im Januar d. I., als er ſchon im Gefängniß ſaß, 
hat antrauen laſſen, ſoll er eine Ausſtattung für 
60,000 Mk. beſchafft haben. Da Löwy außerdem 
ſeine Handlungsbücher ſo unordentlich geführt hat, 
daß ſie keine Ueberſicht über ſeine Vermögensverhält⸗ 
niſſe gewähren und es auch unterlaſſen hat, die vor⸗ 
geſchriebene Bilanz zu ziehen, ſo hat er ſich ſeit letztem 
Dienſtag vor einer Berliner Strafkammer wegen 
wiederholten Betruges, Untreue, Unterſchlagung und 
einfachen Bankerotts zu verantworten. Fritz Frled⸗ 
mann, Stab und Stütze aller Angeklagten aus der 
Welt der Börſe, iſt der Vertheidiger Löwys. Manche 
Punkte der Anklage, ſo die Behauptung der außer⸗ 
gewöhnlich verſchwenderiſchen Lebensweiſe des Löwy, 
find in der Verhandlung ziemlich widerlegt worden, 
und wenn man den Angeklagten reden hört, jo hat man 
in ihm die gekränkte Unſchuld zu bemitleiden, den 
kühnen auf große Ziele losſteuernden Geſchäftsmann 
zu bewundern, ſeine Redlichkeit, wie ſeine Erfolge an⸗ 
zuſtaunen und ſeine Kundſchaft zu bedauern, nicht 
etwa, weil ſie ſich mit ihm eingelaſſen hat, ſondern 
weil er ihr ſo früh durch ſeine Verhaftung entriſſen 
wurde. Dieſe unglückſelige Verhaftung! Ste hat an 
allem Schuld! Ohne ſie wäre Herr Hugo Löwy all' 
feinen Verpflichtungen nachgekommen !! 

» Wieder ein Zuſammenbruch. Das Bank⸗ 
geſchäft Auguſt H. F. Schulze in Berlin iſt fallit. 
Am Sonnabend Morgen erſchien auf dem königlichen 
Polizeipräſidium ein alter Herr, der ſich als der In⸗ 
haber des Bank⸗ und Wechſelgeſchäfts von Auguſt 
H. F. Schulze, Oberwallſtr. 5, ausgab, und erklärte, 
daß er ſich Depotunterſchlagungen von 300,000 Mk. 
ſchuldig gemacht habe und nun um ſeine Verhaftung 
bitte. Sch. wurde ſofort in Haft behalten, und auch 
jein Sozius, der 38jährige Ehrich Viert, wurde im 
Laufe des Vormittags feſtgenommen. Der 68jährige 
Schulze hatte vor etwa 30 Jahren in der Jäger⸗ 
ſtraße, da, wo heute ſich der Kaiſerbazar befindet, 
ein kleines Bank- und Wechſelgeſchäft gegründet. Im 
Laufe der Jahre gelang es ihm, eine recht gute 
Kundſchaft heranzuziehen, vor Allem waren es Flei⸗ 
ſcher und Viebcommiſſionaire, die auf niedergelegte 
Depots bei Sch. Kredit beanſpruchten. Auch in der 
Provinz war das Bankgeſchäft bekannt, es ſpekulirten 
bei demſelben viele Gutsbeſitzer, Richter und Bauern. 
An der hieſigen Börſe war die Firma F. Schulze, 
wenn dleſelbe auch nicht als Primaaufgabe galt, 
recht angeſehen, nur wußte man in letzter 
Fondsbörſe zu erzählen, daß Schulze ſtarke Verluſte 
u decken gehabt hätte. Ob nun von da an die 

epotunterſchlagungen datiren, oder ob dieſelben ſchon 
vor längerer Zeit verübt wurden, iſt noch nicht feſt⸗ 
geſtellt. — Der eigentliche Geſchäftsleiter der Firma 
war der Schwiegerſohn des Sch., Erich Viert, wäh⸗ 
rend Schulze ſelbſt ſeit dem Tode jeiner Gattin und 
ſeiner Tochter ziemlich wenig ſich um den Betrieb 
kümmerte. — Vor dem Geſchäft ſpielten ſich geftern 
Szenen ab, die lebhaft an die erinnerten, wie ſie ſich 
vor kaum Jahresfriſt in der Krachperiode von Fried⸗ 
länder u. Sommerfeld, Hirſchſeld u. Wolff abgeſpielt 
haben. So lam gegen 11 Uhr Vormittags ein Land⸗ 
mann, der über 70,000 Mk. in Papieren bei Schulze 
liegen hatte, um noch weitere Einzahlungen zu machen; 
als er erſuhr, daß Sch. bankerott ſei, brach er zu⸗ 
ſammen und mußte nach einer in demſelben Hauſe 
befindlichen Deſtlllation geſchafft werden, wo er wie 
ein Kind weinte. Eine Frau, die ihre Erſparniſſe in 
der Höhe von 6000 ME. abholen wollte, brach ohn⸗ 
mächtig zuſammen und wurde mittelſt Droſchke nach 
ihrer in der Brunnenſtraße belegenen Wohnung über⸗ 


führt. — Wie groß die Paſſiva der Firma find, iſt] D 


noch nicht feſtgeſtellt. 

* Die Verhandlung im Bukowinager Zoll: 
prozeßz endigte am Sonnabend um 1 Uhr Nachts. 
Die Berathung der Geſchwornen dauerte elf Stunden 
und war die längſte ſeit dem Beſtande des Schwur⸗ 
gerichtes lu Wien. Vierzehn Angeklagte wurden ver⸗ 
urtheilt, ſieben freigeſprochen. Was die hervorragendſte 
Perſon unter dieſen Verurtheilten, den Hofrath 
Trczienleckl, betrifft, fo erfolgte feine Schuldigſprechung 
wegen Mißbrauchs der Amtsgewalt durch Begünſtigung 
des Maisſchmuggles wie durch Fälſchungsverſuch zu 
Gunſten des Bewerbers Olpinski, ferner wegen fal⸗ 


an den Gebäuden entſtanden; die Ernte iſt faſt voll⸗ 
ſtändig zerſtört. 


aus Stockholm, 26. September: Bekanntlich hat ſich 
der zweitältefte Sohn des ſchwediſchen Königspaares, 
Prinz Oskar, vor einigen Jahren mit Fräulein Ebba 
Munk vermählt, nachdem es ihm nach langen Be⸗ 
mühungen gelungen war, die Zuſtimmung ſelner 
königlichen Eltern, unter Verzicht auf ſein Erbrecht 
auf den ſchwediſch⸗norwegiſchen Thron für ſich und 
Mine Nachkommen zu erwirken. Der König verlieh 
em 
Bernadotte“. Eine der Hauptgegnerinnen dieſer Ehe 
fachliche Kronprinzeſſin Viktoria, 
zuführen, daß Prinz Bernadotte und feine Gemahlin 
om 
Wohnſitz in Karlskrona, der Hauptftation der ſchwediſchen 
Flotte, nahmen. 
die Beziehungen des prinzlichen 
lichen 
derſelben 


ſiedelung nach 
der Sympathie, deren ſich Prinz Bernadotte und Ge⸗ 
mahlin in der Bevölkerung erfreuen, 
bei der Abreſſe von Karlskrona, als bei ihrer Ankunſt 
in der Hauptſtadt von dem zahlreich verſammelten 
Publikum in ganz ſpontaner Weiſe herzliche Ovationen 
zu Theil wurden. 


werk Alſeau hat für die Stadt San Joſec de Coſta 
in der Republik Gofta⸗Rica einen eiſernen Schulpalaft 


ſchen Reiſepartikularten und wegen Unterſchlagung 
von Amtspauſchalien. Dagegen wurde er freigeſprochen 
in Sachen der Verzehrungsſteuer in Suczawa, der 
Beſteuerung des Wunderrabi und dreier anderer Ge⸗ 
ſchenkannahmen. Im Zuſammenhange hiermit wurden 
auch die beſchuldigten Leib Gruder und Benjamin 
Langer freigeſprochen. Daſſelbe günſtige Schickſal 
wurde dem Schwiegerſohne des Hofraths, Malkowski, 
dem geſtändigen Oberaufſeher Trabert, dem Reſpizienten 
Noga und den Aufſehern Holynskt und Tyron zu 
Theil. Trezieniecki wurde zu vier Jahren ſchweren 
Kerkers verurtheilt. Er hörte das Urtheil ſtill, aber 
gebrochen an. Der Angeklagte Spendling erhielt drei, 
Kobierski zwei, Cſala anderthalb Jahre Kerker. Die 
am Weizenſchmuggel und dem Maisſchmuggel be⸗ 
theiligten Kaufleute erhielten ſchwere Kerkerſtrafen von 
anderthalb Jahren bis zu vier Monaten. Das Ur⸗ 
theil der Geſchworenen läßt ſich dahin zuſammen⸗ 
faſſen, daß die kleinen, in Abhängigkeit von den Vor⸗ 
geſetzten befindlich geweſenen Aufſeher freigeſprochen, 
die Spitzen der Finanzverwaltung ſowie die mit ihnen 
verbundenen geweſenen Schmuggler verurtheilt wurden. 
Am Schluſſe dankte der Präſident den Geſchworenen 
für ihre Ausdauer. 

»Der Verband deutſcher Handlungsgehül⸗ 
fen zu Leipzig hat kürzlich den Bericht uber ſein 
elftes Geſchäftsjſahr verſandt. Nach dem Abſchluſſe 
vom 30. Juni 1892 hat der Betrieb M. 25,000.— 
Ueberſchuß ergeben, wovon den Verbands-Penſions⸗ 
kaſſen M. 10,000.— und den Unterſtützungskaſſen 
M. 6000.— überwieſen worden ſind. Es ſind bis⸗ 
her über 46,000 Berufsgenoſſen in den Verband ein⸗ 
getreten. Neben den Penſions⸗Unterſtützungs⸗, Kran⸗ 
ken⸗ und Begräbnißkaſſen betreibt der Verband haupt⸗ 
ſächlich die kaufmänniſche Stellenvermittelung 
mit außerordentlich günſtigen Erfolgen. Im Berichts⸗ 
jahre allein wurden 2026 Stellen durch den Verband 
beſetzt, während in den verfloſſenen elf Jahren ins⸗ 
geſammt 8753 Engagements vermittelt worden ſind. 
Dem Verbande erwächſt durch ſeine Stellenvermittelung 
ein Aufwand von jährlich gegen M. 10,000. —, ein 
Beweis, daß er dieſe Thätigkeit nicht als gewinnbringende 
Vereinseinrichtung benutzt. Durch Errichtung ſtändiger 
Geſchäftsſtellen in Berlin, Breslau, Dresden, Düſſeldorf, 
Frankfurt a. M., Königsberg i. P., Leipzig und Nürnberg, 
ſowie außerdem durch in nahe an 300 Orten beſtehende 
Kreisvereine, kann der Verband ganz Deutſchland be= 
arbeiten, weshalb jedem ſtelleſuchenden Kaufmanne der 
Beitritt zu dem Verbande Deutſcher Handlungsge⸗ 
hülfen zu empfehlen iſt. 

* Der Vorſtand des Deutſchen Schützen⸗ 
bundes war am Donnerſtag in Berlin zu einer 
Sitzung verſammelt. Die Mitgliederzahl des Bundes 
wird in dieſem Jahre 10,000 überſchreiten, ſie iſt in 
ſtetem Wachſen begriffen, während früher nach den 
Schützenfeſtjahren ein ſtarkes Sinken der Mitglieder- 
zahl eintrat und erſt im nächſten Feſtjahr die Zahl 
ſich wieder hob. 

„ Zwiſchen Boryslaw und Schodnica in 
Galtzien wurde die Fahrpoſt ausgeraubt. Die unbe⸗ 
kannten Räuber erbeuteten 5000 Gulden in Baar. 
Der Poſtillon wurde verhaftet, er ſoll ſtiller Genoſſe 
der Räuber geweſen ſein. . 

* Ueber hundert Räuber ſind von den ſizili⸗ 
aniſchen Behörden ſelt Donnerſtag in der Umgegend 
von Palermo feſtgenommen worden. 

* Ein ſchwerer Orkan hat die Umgegend von 
Eindad Real in Spanien verwüſtet; 6 Frauen ſind 
getödtet, 20 ſchwer verwundet. Großer Schaden iſt 


Vom ſchwediſchen Hofe. Man ſchreibt uns 


Prinzen Oskar damals den Tilel „Prinz 
und es iſt haupt⸗ 


auf die Bemühungen der letzteren zurück⸗ 


Hofe ferngehallen wurden und ihren ſtändigen 


m Laufe der Zeit haben ſich jedoch 
5 l b Pocres zur könig⸗ 
Familie derart gebeſſert, daß der Rückkehr 
nach der Hauptſtadt nichts mehr im 
ege ſtand. Vor Kurzem iſt denn auch deren Ueber⸗ 
Stockholm erfolgt, und es zeugt von 


daß ihnen ſowohl 


* Gijerner Schulpalaſt. Das belgiſche Metall⸗ 


hergeſtellt, welcher viel angeſtaunt wird. Die 
Faſſade des Gebäudes iſt 60 Meter lang; ſeine 
Tiefe beträgt 45 Meter; das Erdgeſchoß enthält 8 
laſſen, vier Zimmer für den Direktor und die Lehrer 
Garderoben und weite Schulhöfe. Im erſten Stock⸗ 
werke befinden ſich 8 Klaſſen, je zwel Säle für die 
Lehrer und die Bibliothek, wie ein großer Feſtſaal, 
welcher auch ein vollſtändiges Theater enthält. Rings 
um das Stockwerk laufen Galerien für Spazlergänge 
mit ziemlich hübſch ausgeführten ſchmledeeiſernen 
eländern. 

* Zwiſchen der Stadt Bochum und der 
rheiniſchen Eiſenbahn iſt ein intereſſanter Streit aus⸗ 
gebrochen. Längs des Bahnhofes nach der Stadtſeite 
zu hat die rheiniſche Bahn ſchon vor mehreren Jahren 
eine ſchön gepflafterte, breite Straße, „rheiniſche Straße“ 
genannt, angelegt und auch bis ee in gutem Zuſtande 
erhalten. Vor einiger Zeit nun ſtellte die Bahn das 
Erſuchen an die Stadt, fie möchte, da die Straße faſt 
ganz angebaut ſei, dieſe auf ihren Etat übernehmen. 
Dieſelbe ſprach auch ihre Bereitwilligkeit hierzu aus, aber 
unter ſolchen erſchwerenden Bedingungen, daß die Bahn⸗ 
verwaltung glaubte, hierauf nicht eingehen zu können. 
araufhin wurden die Verhandlungen von der Stadt 
abgebrochen — und auch die Bahn ergreift ihre Maß⸗ 
nahmen. Sie ſperrt von der Bismarckſtraße aus die 
in Rede ſtehende Straße durch hohe Palliſadenſtämme 
ab, jo daß nun die Anwohner faſt vollſtändig iſollrt 
ſind. Auf den Ausgang des Streites darf man mit 
Recht geſpannt fein, mn . 

* Ein wirklich nützlicher Automat iſt jetzt 
in Paris auf der Bildfläche erſchltenen. Es find 
Warmwaſſerbrunnen, die für einen Nickel einen Eimer 
(8 Liter) auf 65 Grad erwärmtes Waſſer geben. 
Das innere Triebwerk iſt ſehr ſinnreich und wird 
durch das einfallende Geldſtück in Bewegung geſetzt. 


Landbutter: Preußiſche 


Ein ſtets brennendes winziges Flümmchen entzündet 


eine Reihe Flammen, 


welche unmittelbar auf die 


gewundenen kupfernen Röhren wirken, in welchen ſich 


das Waſſer befindet. 


Daſſelbe erwärmt ſich ſchnell 


und fließt dann aus, worauf die Flammen erlöſchen 
und das ganze Triebwerk ſtillſteht. Die beiden erſten 
Warmbrunnen haben großen, ſich täglich mehrenden 


Zuſpruch. Der Erfinder, Robin, will vor der 
100 dieſer Warmbrunnen aufſtellen. 


Hand 
Die Halteplätze 


der Droſchken und Omnibuſſe ſollen beſonders berück⸗ 


ſichtigt werden. 


Ein Kutſcher muß jetzt 15 Centimes 


für das Waſſer der Wärmflaſche ſeines Wagens be⸗ 
zahlen, während der Warmbrunnen ihm daſſelbe im 


Ueberfluß für 5 Centimes liefern wird. 


* Eiſenbahnunfall. Der Schnellzug von Frank⸗ 
furt a. M., der um 12 Uhr 8 Min. Nachts in Berlin 
eintreffen ſoll, iſt in Halle a. S. auf einen Güterzug 
gefahren und langte in Berlin infolge deſſen mit einer 
Verſpätung von drei Stunden an. Weitere Nachrichten 


fehlten noch. 


Spetial Depeſchen 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 3. Okt. Das „Kleine Journal“ 


behauptet, 


Kriegsminiſter Kaltenborn werde 


thatſächlich Abſchied nehmen, aber nicht wegen 
ſeiner Geſundheit, ſondern wegen Differenzen 


in der Frage der Militärvorlage. 
Paris, 3. Okt. 


Nach kurzem Kranken⸗ 


4 verſchied geftern der bekannte Verfaſſer 
e 


Lebens Jeſus, Erneft Renou. 


Havre, 3. Okt. Im Petroleumlager in 


Demarais brach geſtern Abend 


euer aus. 


Die Behälter mit ungeheurer Maſſe Petroleum 
ſind explodirt. Die Feuerwehr dämpfte mit 
maſſenhaftem Sand, vier Arbeiter ſind ſchwer 


verwundet. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſ 


che Börſenberichte. 
Berlin, 3. Oktober, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 5 00 3.10. 
3½ pt. mal e Pfandbriefe 96,00 | 96,00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe . 96,70 96, 
Oeſterreichiſche Goldrente 98,00 98,10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . 95,40 95,50 
Ruſſiſche Banknoten 204,70 204,80 
Oe e Banknoten 170,05 170,15 
Deutſche Reichsanleihe 107,10 | 107,00 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,09 | 107,00 
4 pCt. Rumänie 81,70 81,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 104,70 105,10 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vom . . 5 1.10. 3.110. 
Weizen Oect.⸗NRoͤ pr. 154,20 | 153,50 
Apri-Mai . . . 151,20 | 151,00 
Roggen: ermattet. 
Oet.⸗Nov. 146,20 | 146,50 
Arif dei 146,50 146,70 
Petroleum looo 22,50 22,50 
elt Oct Nov, n tee. 49,00 49,20 
ril⸗ Mai 4940 49,60 
Spiritus 70er Nov.⸗Dez. 32,50 32,50 


Königsberg, 3. Oktober, 1 Uhr 8 Min. Mittags. 


Von Portatius und Grothe, 


Getreide-, 

Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 
Loco contingentirt. 
Loco nicht contingentirt 32,50 „ 


Butter⸗Bericht. 
(Von Guſtav Schultze u. Sohn, 
Berlin C., Gertraudten Strafe Nr. 22.) 


Ae 


0 
oll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
52,00 4 Geld. 


" 


. Berlin, den 1. Oktober 1892. 
Die Stimmung blieb bei lebhaftem Geſchäft eine 
fefte. Wenngleich der Conſum bei den ſtark geſtiegenen 
Preiſen etwas ſchwächer 2 iſt, jo trafen von 


auswärts wieder größere 


rdres ein, welche nur theil- 


weiſe Erledigung finden konnten, da die Zufuhren in 
Hofbutter außerordentlich klein waren und die Preiſe 
in Folge deſſen erhöht wurden. Für friſche Landbutter 


beſtand rege Kaufluſt zu unverändertem Preiſe. 
Amtliche Notirungen 


der von der a Deputation gewählten Notirungs⸗ 


Kommiſſion. 
Producenten bezahlte Abrechnungspreiſe. 


IIa 1 
IIIa Fr 
Abfallende 1 


m Großhandel franco Berlin an 


Hofe und Genoſſenſchafts⸗Butter Ia p. 50 Ko. 4116119 
„113—115 


5 Netzbrücher . . 1 „ 95—100 
9 Bommeriche. . . . 3 „ 95-100 
0 Polniſ che 75 — — 
1 Bayri 35 Senn⸗ „ „ 105—110 
1 Bayriſche Land „ „ 95-100 
„ Schleſiſche CR n „100 —105 


Buxkin, Cheviot, Velon 


ca. 140 om breit à Mk. 1.75 Pfg. per Meter 
verſenden jede beliebige einzelne Meterzahl direct 


an Private 
Buxkin⸗Fabrik⸗ Depot 


Oettinger & Co., Frankfurt a. M. 


Muſterauswahl bereitwilligſt franco. 


— 


Bekanntmachung. 


Montag, den 10. d. M., 
ſollen die vom Abbruche der alten Ton- 
halle in Vogelſang gewonnenen Mate— 
rialien und das beim Abputz des Forſt⸗ 
hauſes erübrigte alte Zink öffentlich 
meiſtbietend an Ort und Stelle verkauft 
werden. 

Verſammlung der Käufer 


Vormittags 10 Uhr 
im Gaſthauſe Vogelſang. Nach 
Schluß dieſes Verkaufs wird das im 
Walde noch unverkauft gebliebene 
Buchen⸗Reiſig III, etwa 100 R.⸗Mtr., 
zum Verkauf ausgeboten werden. 
Elbing, den 1. October 1892. 


Der Magiſtrat. 


Ein Laden, 


in welchem ſeit 40 Jahren ein. 
Tapisseriegeschäft 


betrieben wird, auch zu Fe anderen 
Geſchäft paſſend, iſt nebſt Wohnung 
zum 1. April zu vermiethen 


Fleiſcherſtraßſe 10. 


u 
|Pepsin- 


Elbinger Standesamt. 

Vom 3. October 1892. 
Geburten: Fleiſchermeiſter Otto 
Neubert 1 S. — Factor Gottfrie 
Schäfer 1 T. — Fabrikarbeiter Johann 
Auguſt Mater 1 S. — Schloſſergeſelle 
Heinrich Karpinski 1 S. — Arbeiter 
Johann Hinz Zw., 2 S. 

Aufgebote: Fleiſcher Joh. 
Braun Altmark mit Franziska Kotz⸗ 
Altmark. — Töpfer Albert Rudolf 
Schultz⸗Elbing mit Anna Emilie Lehnert⸗ 
Dirſchau. — Arbeiter Gottlieb Dom⸗ 
browski mit Catharina Radiszewski. — 
Schuhmachergeſelle Carl Krauſe mit 
Luiſe Koß. — Schuhmachergeſelle Paul 
Lüdcke mit Maria Klaaſſen. 

Eheſchließungen: Schuhmacher 
Guſtav Täubrich mit Emma Borchert. 

Sterbefälle: Ackerbürger Auguſt 
Janzen, 66¾ J. Schloſſerfrau 
Maria Magdal. Krauſe, geb. Gutjahr, 
47 J. — Arbeiter Friedrich Bollow S. 
8¾ J. — Schmied Guſtav Hermann 
Skibbe T. 3 Mon. — Kutſcher Friedr. 
Behr T. 14 Tage. — Schloſſer Herm. 
Reimer S. 6 Tage. 


 Stadt-Ihenter. 


Dienſtag, den 4. October 1892: 
Erſte Operettenvorſtellung. 


Die Fledermaus. 
Operette in 3 Acten von Joh. Strauß. 
Mittwoch geſchloſſen. 
Donnerſtag, den 6. October 1892: 


Erſtes Auftreten des Herrn Directors 
Eranz Gottscheid. 


Der Pfarrer von Kirchfeld. 
C. B. Michael, Hamburg 


empfiehlt ſein: 
Deutſches gereinigtes Erduuß⸗ 
Mehl und Schrot 
„Ochſenkopfmarke“ 
un 
Deutſches entfaſertes Baumwoll⸗ 
ſaat⸗Mehl „Ochſenmarke“ 


ſowie alle Qualitäten Erdnuß⸗, Baum⸗ 
wollſaat⸗, Cocos⸗, Seſam⸗, Palm Lein⸗ 
kuchen,⸗Mehl und⸗Schrot, auch Fleiſch⸗ 
mehl. Lager in Hamburg, Stettin, 


ein — Bernh. Janzen. 


aul 


Magdeburg, Roſtock und verſchiedenen Spitzen, ſowie ſämmtliche 


anderen Plätzen. 


Jaskulski 
(vorm. rlewer) 


Kettenbrunnenstrasse 2/3, 


Etage. 
Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr. 


Zurückgekehrt! 
Dr. Hantel. 


Br 
ZEN 


empfohlen 


tür jede Petroleum-Lampe u. Kochmaschine m, 4 
Amtlich und assecuranzseitig . N 


Grabdenkmäler en 


in ſauberer Ausführung empfehle zu 
ſehr billigen Preiſen. 
Marmorplatten f. Möbelzwecke 
ſtets vorräthig. WEE 
Wiederverkäufer erhalten Vorzugspreiſe. 
Marmorwaarenfabrik 
von 


M. Loewenberg-Elbing. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof, Mad. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzeilangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


‚H.Karkutsch 


Färberei 
und Reinigung 
von Damen- und Herren-Kleidern, sowie 
von Möbelstoffen jeder Art, 


Wasch-Anstalt 
für Tüll- und Mull-Gardinen, 
echte Spitzen ete. 


* = 
Reinigungs-Anstalt 
für Gobelins, Smyma-, Velour- und 
Brüsseler Teppiche etc. 


Färberei und Wäscherei 
für Federn u. Handschuhe. 


Elbing, 


24. Lange Hinterstrasse 24. 


‚Färberei. 
Filzhüte, Gesichts- 
u. Brautschleier, 


1 III SS SS Ss Ss 7 0 < SS 0 


Neuheiten 
für das Putzfach empfiehlt 
B. Reimann, Fiſcherſtr. 41. 


Zur Theilnahme an einem beſſeren 


Prival-Tanzcirtel 


ſind noch einige Damen erwünſcht. 
Nähere Auskunftertheilt bis Donners⸗ 


Boy 
u 
t. Wallſtr. Nr. 


tag 
12, 


Neuf 


SEE ea ERS BEREITEN ERBE TER 2 48 Bi Vom 1. 
0 jeht explodirende Pet: 700 EHEM Be unſerm 
Bester und sicherster Brenns toff . 


2 


nebſt Grundſtück Alter Markt Nr. 
kauft. Indem ich meinen werthen Kunden für 
gleichzeitig, daſſelbe auf meinen Nachfolger gütigſt übertragen zu wollen. 


Elbing, den 1. Oktober 1892. 


Bezugnehmend auf Obiges, werde ich das bisher von Herrn H. Jacoby innegehabte Ledergeſchäft 
unter der Firma 


fortführen. Hinreichende Mittel und langjährige Erfahrungen 
ſprüchen zu genügen. i 
Unternehmen gefälligſt unterftügen zu wollen. 


Victoria zu Berlin. 
Bezirks⸗Juſpektor herrn Max Bittner, 


das geſammte Incaſſo aus der 


Lebens⸗, Unfalls, 


Bade te, 


HBeſer als alle Worte! 


beweiſt der täglich ſich vergrößernde Kundenkreis des Loewenthal'ſchen Waaren⸗ 
hauſes, daß man dort beſtrebt iſt, 


reelle Waaren zu billigſten Preiſen 


dem großen Publikum ohne Unterſchied des Standes zugänglich zu machen. 


Die ungeheuren Vorräthe für den Herbſt 1892 bieten in großer Auswahl 
Alles, was zur menſchlichen Bekleidung erforderlich, vom einfachſten Kinderſtrumpfe bis zum 
eleganteſten Wintermantel und Ueberzieher, alles jorgfältig geordnet, zum Kauf einladend. 


Verzeichniss: 
Damen- und Mädehen-Confection. 
Herren- und Knaben- Garderobe. 
Englische und französische Stoffe für Herrenbekleidung. — 
Eigenes Atelier zur Maass-Anfertigung. 
Nouveautés in Kleiderstoffen aller Art. 
Leinenstoffe, Tischzeuge. £ 
Möbelstoffe, Läufer, Teppiche, Gardinen, Portiören etc. 
Damen-, Herren- und Kinderwäsche. 
Triecotagen für Damen und Herren. 
Fianelle, Frisade, Boy und Pelzwaaren (Garnituren). 
Schirme für Damen und Herren. 
Cravatten, Hosenträger, Mützen u. v. A. m. 


Vorſtehendes Verzeichniß bildet nur eine gedrängte Ueberſicht der in den großen 
Geſchäftslokalen ausgelegten Waaren. 


J. hosmenthal" Warenhaus 


6 %οο,˖ὐã,00eeeeeeeeeeen 
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Mein Ledergeſchäft 


64 habe ich an Herrn Theodor Lesser aus Pr. Holland ver⸗ 
für das mir geſchenkte langjährige Vertrauen beſtens danke, bitte ich 
Hochachlungsvoll 


II. Jacoby. 


Theodor Lesser | 


in der Branche ſetzen mich in den Stand, allen An⸗ 
reell und billig zu verkaufen, und bitte ich, mein 


Hochachtungsvoll 
Theodor Lesser. 


Es wird mein Geſchäftsprinzip ſein, 


Paul Laaser, 


Oktober d. J. ab haben wir nach freundſchaftlicher Uebereinkunft pract. Zahnarzt, 


Lange Hinterſtr. Ar. 30. 


Von morgen an beginnen meine 
Sprechſtunden. 


100,000 Säcke BE 
für Kartoffeln, Getreide ec. ein⸗ 
mal gebr. groß, ganz u. ftarf, à 25 u. 


Elbing, Lange Hinterſtraße 16, 


Trausport⸗ und 


Volks⸗Verſicherung 


übertragen. 
Anträge ſind wie bisher außer Herrn Bittner 


Zur Aufnahme neuer 


vorm. August Korff in Bremen 
Gesetzlich geschützt 
Vorzüge — 
Unbedingt sicher gegen Fenersgefahr $= 
= Grössere Leuchtkraft Sparsameres Brennen % 
Rrystallklare Farbe * Frei von Petroleum-Geruch 


x Der Enttlammungspunkt auf dem Reichsseitig vorgeschriebenen Petroleuinprober ist # 
doppelt se gross, als derjenige des gewölmlichen Petroleums, infolge dessen 
x sich d. Oel selbst beim Umfallen der Lampe nicht entzünden kann. # 


Kaiſeröl iſt das einzige Petroleum, welches die Verſicherungs-Ge— 
ſellſchaften geſtatten, in Dampfſchneidemühlen und Fabriken zu brennen. 

In ganzen Orig. ⸗Fäſſern und literweiſe billigſt in der alleinigen 
Niederlage der Fabrik für Elbing, bei Otto Schicht. 


Herings⸗Auktion. 


Im Auftrage der Herren Karkutsch & Migge in Königsberg werde ich 


Dienſtag, den 4. er, Nachm. 4 Uhr, 
180 Tonnen Heringe 
öffentlich verſteigern laſſen. 
in John de Cuvry. 


Nr. 7, Buchhalter Hans Meissner, 


Danzig, im September 1892. 2 
Die General⸗Agentur für Weſtpreußen. 


Montag, den 10. October er., 
von Vorm. 8 bis 12 Uhr, 
in Reichenbach, 
Dienſtag, den 11. October er., 
in Heiligenbeil 
kaufe ich 


bis 5 Fuß 6 Zoll. 


Levy aus Marienburg. 


Dr. Spranger'ſche Magentropfen. SEX A Bu 
, e e. N Te 78 


ren, Migräne, Magenkr., Nebelk., 
Leibſchm., Verſchlm., Aufgetriebeu⸗ 
ſein, Skropheln ze. Gegen Hä⸗ 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs⸗ 
anweiſung. Zu haben in den Apotheken 
à Fl. 60 Pf. 


Ein braunes Ripsſopha, 
R faſt neu, 2 | 
6 birkene Rohrſtühle 
zu verkaufen Reiferbahn 19, 1 Tr. 
Daſelbſt 3000 Mark auf ſichere 
Hypothek zu begeben. 


pro Pfund empfiehlt 
Adolph Kellner Nachf. 


Ich wohne jetzt 


Kurze Heiligegeiſtr. 24. 
Dr. Rubinski, 


pract. Arzt. 


noch die Herren: Kufmann Erich Müller, Schmice- 
ſtraße Nr. 6, Buchhalter Ernst Kretschmann, Neuſtädt. Schmiedeſtr. 
Reſtaurateur Gustav Wendel, 
Gewerbehaus, Kaufmann J. Jacohsberg, Lange Hinterſtr. 38, gern bereit. 


* 


Pferde von 4½ bis 6 Jahren, von 5 Fuß 2 Zoll 


30 J Probeballen v. 25 St. ver). u. 
Nachn. u. erb. Angabe d. Bahnitat. 
Max Mendershausen, Cöthen i. A. 


. — N re er . ——— 
Kleiderſtoffe liefert gut 
Damen⸗ a a 


Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei. 


Arbeiter 


zur Räumung der wilden Hommel kön⸗ 

nen ſich auf dem Kämmerei⸗Bauhof 

hierſelbſt melden. ; 
Elbing, den 3. October 1892. 


Die Baudeputation. 


1 Wohnung von 3 Zimm. u. Zub. 
1 Wohn. v. 1 Zimm. u. hell. Kab, mit 
Waſſerl. zu verm. Danzigerſtraße 5/6. 


—̃ —-—¼zͥ — 5. 

Königsbergerſtraßze 10 iſt die 
Wohngelegenheik eine Treppe hoch zum 
1. April 1893 zu vermiethen. 

Für die von der Cholera ſo hart 
betroffenen Nothleidenden in Hamburg 
wurden Sonntag, d. 2. October, 10 M- 
unter den anweſenden Gäſten in Dan, 
bitzen bei Elbing geſammelt. Die „Alt, 
preußiſche Zeitung“ in Elbing quittirt 
hiermit dankend in unſerem Namen über 
dieſen Betrag und überweiſt denſelben 
ie Comitee für Nothleidende in Ham? 

urg. 

Das ſiebenblättrige Kleeblatt 


Der heutigen Auflage DE 

Zeitung liegt für alle unſen 

Leſer ein Proſpect der allbekannten bei 
renommirten Firma Carl Heine, 
Berlin W., betreffend die Mühlhauſe, 
Geld⸗Lotterie bei, den wir beſondert 
Aufmerkſamkeit empfehlen. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 232. 


Elbing, den 4. Oktober. 


1892. 


Die Bettlerin. 


Originalnovelle von J. Fichtner. 


B BVachdruck verboten. 

„Iſt das Eſſen fertig, Klara? Ja? Da 
wollen wir gleich 5 gehen.“ — „Das 
war ja immer das Ende, ich konnte mir das 
ſchon denken,“ ſprach dieſe bei ſich. Und ſie 
hatte nicht ganz Unrecht. Seit ſich der Schmerz 
um die verlorene Gattin etwas beſänftigt, ging 
ihm die häusliche Ruhe und auch etwas Be⸗ 
quemlichkeit, ſowie eine gute Mahlzeit über 
Alles. Wie gut dem biederen Rentmeiſter dieſe 
Lebensanſchauung bekam, darüber genügte ein 
Blick in das von Geſundheit und Wohlwollen 
ſtrahlende Geſicht. Die pünktlichſte Pflicht⸗ 
erfüllung ging natürlich über alles Andere und 
die daraus bedingte innere Zufriedenheit über⸗ 
trug ſich auf ſeine ganze Umgebung. Es hätte 
keins von ſeinen Angehörigen gewagt, in ſeiner 
Gegenwart ein unzufriedenes oder gar zänkiſches 
Wort zu ſagen. Auch mit allen häuslichen 
Einrichtungen wurde er wenig beläſtigt. Bar⸗ 
bara hatte die heranwachſenden Mädchen mit 
Hilfe dieſer oder jener Tante ſo weit gebracht, 
daß jede einzelne gut einen Haushalt leiten 
konnte; ſie ſelbſt war ſtets mit der ihr eigenen 
Beſcheidenheit auf dem dienenden Standpunkt 
geblieben, nur daß ſie ein für allemal es ſich 
nicht nehmen ließ, nach ihrer Art in auf⸗ 
opferndſter Weiſe für die kleine Edith zu ſorgen. 
Leider geſchah es nicht immer derart, daß es 
dem Kinde nützen konnte; die in ihrem Stande 
feſtgewurzelten Anſichten über Kinder⸗Erziehung 
ließen fi in nichts korrigtren und das Reſultat 
zeigte ſich in dem Aeußeren Edith's; ſtatt, wie 
auf dem Lande zu erwarten iſt, ein blühendes, 
kräftiges Kind zu finden, war ſie ein bleiches, 
kränkltches Weſen, welches den Eindruck der 
Vernachläſſigung machte, trotzdem demſelben 
gerade das Gegentheil geworden war. 

Was die geiſtige Entwickelung Edith's an⸗ 
langte, ſo kümmerte ſich darum von den Ihrigen 
faſt Niemand. Als kränkliches Kind ſchickte man 
fie ſpät zur Schule, und Edith war beinahe 
zehn Jahre, ehe ſie leſen lernte. Bis dahin 
war ſie die Plage ihres Lehrers, welcher ſich 

ndenlang abmühte, fie für etwas zu intereſſiren. 
un aber begann ein neues Leben; war es 
denn, daß ſich mit der zunehmenden Kreft des 
Körpers auch die Kraft der Seele zeigte, Edith 


machte Fortſchritte in allen Fächern des Wiſſens, 
und der Herr Pfarrer, welcher für das mutter⸗ 
loſe Kind ſtets ein warmes Intereſſe zeigte, 
mußte dem Lehrer bald zu Hilfe kommen, um 
dieſem regen Geiſte zu genügen. Rathlos ſtand 
er oft vor ſeiner Bibliothek, um dem ſehnſuchts⸗ 
voll harrenden Mädchen ein paſſendes Buch 
auszuwählen. Die Kinder⸗Lektüre war ſchon 
längſt doppelt und dreifach verſchlungen, was 
blieb ihm da übrig, als tiefer hineinzugreiſen 
und dieſer durſtenden Seele die beſten Blüthen 
des Menſchengeiſtes zu bieten. Da war es 
denn zuerſt die Weltgeichichte, in welche ſich 
Edith an den langen Winterabenden in Bar⸗ 
baras heimlichem Stübchen vertiefte. 

Während die größeren Schweſtern ſich im Verein 
mit den Töchtern des Lehrers und anderen 
paſſenden Altersgenoſſinnen im Wohnzimmer 
ſangen und muſizirten, die jungen Förſter der 
Umgegend, der Herr Inſpektor und die Wirth⸗ 
ſchaftseleven ſich dazu fanden und der gute 
Papa ſich dann gern bewegen ließ, den jungen 
Leuten einen alten Mazureck aufzuſpielen, jo 
daß es nicht ſelten zu einem luſtigen Tänzchen 
kam, veſenkte ſich Edith in die ſagenreiche Ge⸗ 
ſchichte der alten Griechen und ihre Phantaſie 
ſchwelgte in der Mythologie und den Heroen 
des Alterthums. 

Nie aber durfte ſelbſt eines von den Ihrigen 
ahnen und wiſſen, was ſie bewegte und in⸗ 
tereſſirte. Mit krankhafter Scheu wurden die 
Bücher vor Allen verborgen, und als der Papa 
einmal zufällig dazu kam und ihr das Buch, 
in welchem ſie ſo emſig las, wegnahm, um nach 
dem Titel zu ſehen und er ſie dann ganz er⸗ 
ſtaunt fragte: 

„Edith, was lieſt Du?“ wurde ſie glühend 
roth, die Thränen ſtanden ihr in den Augen 
und ſie nickte blos. 

„Nun, wenn es Dir Vergnügen macht, ſo 
lies Du immerfort, das kann Dir nichts ſchaden, 
was Dir der Herr Pfarrer giebt, kannſt Du 
ruhig leſen,“ und er ſtreichelte ſie auf die Wan⸗ 
gen und ging wieder zu den andern. Von nun 
an war Edith noch eifriger bemüht, Niemand 
von ihren Studien etwas merken zu laſſen, und 
Barbara, die treue Pflegerin ihrer Kindheit, 


unterſtützte ſie, weil ſie nichts Unrechtes 
darin merkte. Auch hatte der 
Pfarrer noch ein beſonderes Talent in 


ihr entdeckt und das war die jchöne kräftige 
Altſtimme, welche ihm beim Schulgeſange auf⸗ 


gefallen war, und da er ſelbſt muſikaliſch, ſo 
fand er auch das Ungewöhnliche dieſer Bega⸗ 
bung heraus und drang darauf, dieſe mächtige 
ſympathiſche Stimme bei allen Kirchengeſängen 
zu verwerthen. So gern nun Edith in der 
Kirche ſang, ſo brachte ſie Niemand dazu, im 
häuslichen Kreiſe ſich einmal richtig hören zu 
laſſen, ſie dachte ſich da überall übrig, zog ſich 
ſteis zurück und ging ihre eigenen ſtillen träume⸗ 
riſchen Wege; daß dieſe nicht immer ſo glatt 
und eben ausfielen, wie ſie ſollten, das merkte 
ſie nicht und machte ihr vorläufig auch wenig 
Kummer, Barbara war ißre Vorſehung und 
brachte alles immer wieder ins Gleichgewicht! 

Friſch gewaſchen und glatt gekämmt, in 
Schuhen und Strümpfen ſaß Edith in der Laube 
vor der Thür und ſtrickte fleißig an einem dicken 
blauen Strumpf, welcher ſchon zwei Jahre 
lang allabendlich von Barbara bearbeitet wurde, 
ohne jedoch eine Vollendung zu finden. Gerade 
die milde Beurtheilung oder vielmehr Nichtbe⸗ 
achtung ihrer heutigen Streiche ſeitens des 
Vaters hatten Edith zu ſehr vernünftiger Ein⸗ 
ſicht gebracht. Trotzdem die Radieschen des 
Gärtners ihr wieder einfielen, hatte ſie ich 
ganz aus eigenem Antriebe über Barbara's 
Strumpf erbarmt. 

„Ich werde Dir den Strumpf fertig ſtricken, 
daß Du Dich wenigſtens nicht immer in die 
Naſe ſtichſt, wenn Du einſchläfſt,“ ſagte ſie 
huldvoll zu dieſer und nun ſtrickte ſie, daß 
Barbara die Nadeln in der Küche klappern 
hörte und dieſe ganz entzückt nachſann, was 
ſie wohl dem fleißigen Kinde Gutes dafür zu⸗ 
ſtecken könne. 8 

Da kam der gute, alte Herr Pfarrer. Das 
friſche, gütige Geſicht ſchien das ſchneeweiße 
Haar, welches unter dem Hut in dicken Locken 
hervorquoll, Lügen zu ſtrafen, ſo wohl und 
munter ſah er aus. Er trat in die Laube und 
klopfte Edith, welche ihm die Hand küſſen 
wollte, auf den Scheitel. 


„Laß gut Ken 1 5 
eworden?“ ſagte er freundlich, 
fleine Seidenſpi, welcher ihn begleitete, Edith 
als alte Bekannte begrüßte. f 

„Gott zum Gruß, Hochwürden, welche 
Ehre“, kam Barbara geknixt, „ja das Kind 
nicht wahr, Hochwürden, Eddi ſieht wirklich 
recht friſch aus,“ ſetzte fie eifrig hinzu, da ſie 
nicht wußte, daß ſie ſich verhört hatte. 


„Das könnt' ich nicht ſagen, Barbara“ — 
antwortete er, fügte aber gleich, als er das 
verdutzte Geſicht ſah hinzu, „es wird ſchon 
werden, jetzt zum Frühjahr; nicht wahr, 
Barbara, wir wollen ja auch noch einen Sommer 
oder zwei mitmachen?“ 1 

„Das will ich meinen, Hochwürden, Sie 
wohl — aber ich — na wie Gott will! Meine 
alten Glieder werden nicht mehr lange 
zuſammen halten“ — erwiderte ſie befriedigt. 

„Kommen Sie nur, Herr Pfarrer — der 
Herr ift in der Kanzlei,“ und fie öffnete dienſt⸗ 


iſt Dir wieder wohl 
während der 


eifrig die Thür und ging dann gleich den 
Kaffeetopf zum Feuer zu ſtellen. 

Während Marie ſchnell nochmals in der 
Paradeſtube die alten eichenen Möbel aufſtaubte, 
Klara Papas „fünfjährige Geburtstagstaſſe“ 
blank putzte und Anna einen guten Kaffee 
braute, wurde Edith zur alten Botenhanne ge⸗ 
ſchickt, um zu fragen, ob ſie was aus der Stadt 
zum Kaffee da habe. Die Nachfrage fiel gün⸗ 
ſtig aus, denn Edith brachte einen Teller voll 
Zwieback und Bretzeln und Barbara ſuchte ſo⸗ 
fort die am meiſten bezuckerte aus und ſteckte 
ſie Edith zu, zur Belohnung für die ſchnelle 
Beſorgung. Inzwiſchen hatten ſich die Herren 
eine Zigarre angeraucht und die blauen Wölk⸗ 
chen gaben dem gewölbten, durch die vergitterten 
Fenſter düſter erſcheinenden Raum ein gemüth⸗ 
licheres Anſehen. 

Sie hatten ſich auf dem ledernen Sofa 
niedergelofjen und nach einigen alltägigen Fra⸗ 
gen kam der Herr Pfarrer zum Zweck ſeines 
Beſuches. 

„Weißt Du, Willert, weshalb ich extra ein 
paar Worte mit Dir zu ſprechen?“ fragte er 
ohne Umſchweife. 

„Nun — das muß ſchon ganz was Wichti⸗ 
ges ſein, denn lange genug biſt Du nicht da⸗ 
geweſen,“ erwiderte Willert, welcher ſeit Jahren 
mit dem alten Herrn auf freundſchaftlichem 
Fuße ſtand. 

„Ich glaube, ich war am Sonntag erſt hier, 
wenn Du nichts dagegen haſt; aber heute will 
ich einmal mit Dir wegen Deiner Edith ſpre⸗ 
chen, — es iſt die höchſte Zeit, daß für das 
Mädchen etwas gethan wird.“ 

„Ja — Du meinft, fie iſt zu ſehr verwil⸗ 
dert — ich habe das heute ſchon ſelbſt leider 
ſehen und hören müſſen.“ 

„Ach, das iſt nicht der Fall! Das Mädchen 
bat eine lebhafte Phantaſie und folgt in ihrer 
kindlichen Unbefangenheit ſtets dem Impulſe 
des Augenblicks. Aber, was die Hauptſache iſt, 
— ſie hat die beſten Anlagen und einen ſo 
lernbegierigen, bildungsfähigen Geiſt, wie ich 
ihn ſelten bei einem Knaben, viel weniger bei 
einem Mädchen gefunden habe. Es iſt Deine 
Pflicht, demſelben die nöthige Ausbildung geben 
zu laſſen, die ſeine Talente erheiſchen und die 
es einſt befähigen, ſich dieſelben nutzbar zu 
machen.“ 

Seufzend rückte der Rentmeiſter ſein 
Sammetkäppchen hin und her und ſagte dann: 

„Ja, wenn es doch wenigſtens ein Junge 
wäre, da könnte man auch ſeine Freude dran 
haben; meine ſelige Frau hat mit ihrer Sehn⸗ 
ſucht nach einem Knaben doch nicht ſo ganz 
Unrecht gehabt; war Edith kein Mädchen, ſo 
lebte ſie vielleicht heut noch. Was ſoll ich mit 
den vielen Mädchen ieee 

„In Edith allen eine kräftige, geiſtige er 
beranbilden! Iſt fie auch nur ein Mädchen, ſo 
biſt Du darum nicht weniger verpflichtet, ihr 
dieſelben Rechte angedeihen zu laſſen, wie 
einem Knaben! Wir gehen immer mehr in 


eine Zeit, wo auch dem weiblichen Genie, falls 
daſſelbe eine wirkliche ſyſtematiſche Ausbildung 
genoſſen, volle Anerkennung gezollt wird. Es 
wird ſolchen Frauen leicht, ſich eine Lebens⸗ 
ſtellung zu ſchaffen, welche ſie bei Mittelloſig⸗ 
keit vor Mangel ſchützt und ſie auch innerlich 
befriedigt.“ 

„Wie kann ich das durchſetzen? Das iſt mit 
vielen Geldopfern verknüpft, welche ich meiner 
anderen Kinder wegen dem einen nicht bringen 
kann,“ antwortete Edith's Vater. f 

„Siehſt Du, wie kleinlich Du biſt! Einem 
Knaben zu Liebe würdeſt Du keine Rückſicht 
auf die Mädchen nehmen, vielmehr die größten 
Opfer an ein vielleicht zweifelhaftes Talent ohne 
Frage daran wenden, ſchließlich ohne Garantie 
auf irgend welchen Erfolg! Hier aber, wo ich 
Dir für guten Erfolg bürge, willſt Du Dich 
durch leere Ausreden Deinen väterlichen Pflich⸗ 
ten entziehen; das darfſt Du nicht, Willert, 
was einem recht iſt, iſt dem andern billig!“ 
redete eifrig der Pfarrer. 

Willert war aufgeſtanden und ſchritt un⸗ 
ruhig im Zimmer auf und ab. 2 

„Du haft ja Recht, das ſehe ich ein; 
aber —“ 

„Vor allem andern muß das Mädchen 
kräftiger werden; in die Schule darfſt Du ſie 
nicht mehr ſchicken, was ſoll ſie da noch lernen? 
Sie ſitzt ſich blos zur Laſt dort und es ſchadet 
ihrer Entwickelung. Am beſten wäre es, Du 
ſchickſt ſie auf ein halbes Jahr in andere Luft, 
womöglich in eine Wirthſchaft, wo ſie recht Be⸗ 
wegung hat. Wenn ſie dann kräftiger zurück⸗ 
kommt, werde ich ſie, ſo weit mir möglich, in 
den Sprachen, in der Literatur und dergleichen 
unterrichten und dann mußt Du ſie in ein 
gutes Lehrinſtitut geben. Das iſt meines Er⸗ 
achtens der richtige Weg.“ 

Der Rentmeiſter war ganz aus dem Gleich⸗ 
gewicht gebracht; das war eine Unterredung, 
die er am allerwenigſten erwartet. Zu um⸗ 
gehen war dieſe Klippe nicht, das merkte er, 
der Pfarrer ging ihm nicht vom Leibe. Da 
war es am beſten, recht ſchnell darüber hinweg⸗ 
zukommen, damit alles wieder in das gewohnte 
Geleiſe kam. 

„Wo ſchicke ich nun das Mädel gleich hin?“ 
fragte er ganz rathlos. 

Auch da wußte der Freund guten Rath. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Zuſammengewachſenes Zwillings⸗ 
paar. Wie wir dem Britiſchen mediciniſchen 
Journal entnehmen, zeigt ſich gegenwärtig in 
Indien ein zuſammengewachſenes, vier Jahre 
altes Zwillingspaar (Mädchen), welches faſt 
ganz nach Art des auch in Berlin bekannten 
ſiameſiſchen Zwillingspaares (männlich) be⸗ 
ſchaffen iſt. Das weibliche Zwillingspaar iſt 


in Oriſſa in Indien von ſehr armen Eltern 
geboren. Die Verbindung beider Kinder, 
welche ſich in Begleitung eines Impreſarios 
auf der Tournee nach Europa befinden, beſteht 
in einem knöchernen Strang an der Bruſt, 
während dieſelben ſonſt in jeder Beziehung 
ſelbſtſtändige Individuen darſtellen. Bei 
aufrechter Stellung lehnen ſie ſich an einander 
an, und ihr Gang iſt“ ein eigenthümlicher. 
Merkwürdigerweiſe ſtellen ſich bei beiden 
Hunger und Schlaf gleichzeitig ein. Im 
Uebrigen ſind die Mädchen, die hübſch und 
munter ſind, einander zum Verwechſeln ähnlich. 

— Eine neue Art der Thee⸗Be⸗ 
reitung finden wir in der Kochſchule ange⸗ 
geben. Die Methode iſt folgendermaßen: 
Man waſche dünnen, weißen Baumwollſtoff 
gut aus, damit nichts von der Appretur daran 
zurückbleibe, und mache daraus Beutelchen, 
welche mit einer Schnur zugezogen werden 
können. In ein ſolches Beutelchen lege man 
die Theeblätter, alsdann wird daſſelbe in das 
ſiedheiße Waſſer in der Theekanne gehängt 
und nach drei Minuten wieder heraus⸗ 
genommen. Da der Baumwollſtoff einen 
ſehr großen Theil der in den Theeblättern 
enthaltenen Gerbſäure abſolbirt, ſo ſchmeckt 
der auf dieſe Weiſe zubereitete Thee ſehr mild. 
Die Beutelchen müſſen nach jedem Gebrauch 
recht gut ausgewaſchen werden. Oefter als 
zehn⸗ bis höchſtens fünfzehn Mal können die 
Beutelchen, deren Herſtellung ja recht billig 
iſt, nicht mit Erfolg angewendet werden. 

— Die Weine des herzoglich 
naſſauiſchen Kabinetskellers. Einen 
köſtlichen Schatz von Weinen, wie er auf dem 
ganzen Erdenrund nicht wieder vorkommt, 
birgt der Schloßkeller zu Biebrich. Der 
Großherzog von Luxemburg, Herzog von 
Naſſau, und ſeine Vorfahren haben hier die 
edelſten Marken des Rheingaues ſammeln 
laſſen. Bis in das Jahr 1706 zurück reicht 
das Alter dieſer Weine. Dem Hochheimer 
1706er ſchließen ſich Steinberger aus den 
Jahren 1811 bis 1873 an, als weitere 
Perlen des Kellers ſind Marcobrunner der 
Jahrgänge 1822 bis 1868 und Rüdesheimer 
aus den Jahren 1861, 1865 und 1868 zu 
erwähnen. Den erſten Platz unter allen 
dieſen koſtbaren Weinen nimmt, ſo hervor⸗ 
ragend auch jeder einzelne iſt, nach der Ver⸗ 
ſicherung Sachverſtändiger der Rüdesheimer 
186 ler ein, der mit dem 1859er Hochheimer 
und dem 1862er Steinberger ein Dreigeſtirn 
von unvergleichlichem Glanze bildet. Der 
Geſammtwerth der Weine wird auf zwei 
Millionen Mark geſchätzt. 5 

— Einen eigenthümlichen Gaſt be⸗ 


ſitzt das Hotel Steinbock in Pontreſina. Seit 
drei Wochen campirt dort in einem Zelte auf 
der Wieſe neben dem Hotel ein junger Eng⸗ 
länder. Er ließ ſich weder von den ſtarken 
Fröſten der vorletzten, noch vom ſechstägigen 
Schauerwetter der letzten Woche beeinfluſſen. 
Im Gegentheil, je kälter es iſt, um ſo beſſer, 
behauptet er, geſchlafen zu haben, und um 
die Abhärtung noch zu vervollkommnen, nimmt 
der Sohn Albions jeden Morgeu in aller 
Frühe ein Bad im Eiswaſſer des Morteratſch⸗ 
baches. Sein Lager beſteht aus einer Hänge⸗ 
matte nebſt zwei gewöhnlichen Wolldecken und 
einem Deckbett. 

— Profeſſor Lombroſo hat mit einem 
berühmten Medium Euſapio Paladino in 
Mailand eine Séance abgehalten, die vor: 
trefflich gelungen ſein ſoll. An der Sitzung 
nahmen die bedeutendſten Gelehrten der 
italieniſchen Hochſchulen Theil, u. A. die 
Phyſiker Prof. Geroſa, Prof. Brofferio und 
Prof. Schiaparelli. Die Sitzung dauerte drei 
Stunden, und die Verſuche wurden theils im 
Dunkeln, theils bei Lampenlicht gemacht. 
Die Euſapio wurde nicht feſtgebunden, ſondern 
von zwei Profeſſoren feſtgehalten. Nach der 
ſpiritiſtichen Anrufung gingen die bekannten 
Phänomene vor ſich; es entſtand eine all⸗ 
gemeine Wanderung der Möbelſtücke, die 
damit endete, daß ſich ſämmtliche Stühle auf 
die Tiſche ſtellten. Das alles geſchah unter 
einem furchtbaren Getöſe, und zu wiederholten 
Malen konnte man hören, daß Handflächen 
in der Luft zuſammenſchlugen. Die gläubigen 
Spiritiſten unter der gelehrten Geſellſchaft be⸗ 
haupteten, daß die Sitzung noch lange nicht 
vollkommen geweſen ſei, und Lombroſo will 
mit ſeinem Medium noch fünf oder ſechs 
Vorſtellungen, natürlich nur in Privatkreiſen, 
geben. Prof. Schiaparelli, der ungläubigſte 
unter den anweſenden Gelehrten, giebt zu, 
daß man den Spiritismus und Hypnotismus 
nicht mehr a priori verdammen dürfe. Lom⸗ 
broſo gedenkt in kurzer Zeit ein Buch über 
ſein wunderbares Medium erſcheinen zu laſſen. 
Von allen nüchtern Denkenden und nicht 
voreingenommenen Leuten wird die Euſapio 
für eine der geſchickteſten Schwindlerinnen 
aller Zeiten gehalten. 

— Ein ſonderbares Teſtament hat 
der vor einigen Tagen in Madrid verſtorbene 
Marquis von Ambrage, der ein Vermögen 
von mehr als 102 Millionen Realen hinter⸗ 
ließ, kurz vor ſeinem Tode aufgeſetzt. 34 
Millionen, der dritte Theil der oben genannten 
Summe, ſind für einen ſo eigenartigen Zweck 
beſtimmt, daß der Name des verſtorbenen 
Marquis in ſehr vielen Familien unvergeſſen 


bleiben und ewig geprieſen werden wird. 
Die Zinſen dieſer großen Summe ſollen 
nämlich dazu verwendet werden, junge, aus 
Ferrol gebürtige Leute, die das Rekrutenloos 
getroffen, vom Militairdienſt loszukaufen. 
Das übrig bleibende Geld ſoll dazu dienen, 
die Conſcribirten der Provinz Coruna frei 
zu machen. Sollte aber in Spanien einmal 
die allgemeine Wehrpflicht eingeführt werden, 
ſo wird jeder aus Ferrol oder Coruna 
ſtammende Soldat nach Beendigung ſeiner 
Dienſtzeit von den Erben des Marquis 6000 
Realen erhalten. Der Gedanke, ganze Städte 
vom Militairdienſt zu befreien, iſt ſicherlich 
ebenſo neu als originell. 

— Die höchſten Orte der Erde. 
Noch vor wenigen Jahren galt eine Bergſpitze 
in Thibet, Mittelaſien, für den höchſten von 
Menſcheu bewohnten Punkt der Erde. 15,117 
Fuß über dem Meere, entſpricht dieſe Höhe 
der höchſten Gebirgsſpitze Europas, dem Mont 
Blanc. Doch höher noch als jener Ort in 
Thibet siegt nach den neueſten Meſſungen das 
Dorf Galena in Peru mit 15,635, und wie 
der Ingenieur Arthur E. Pearce mittheilt, 
hat er bei feinen meteorologiſchen Be⸗ 
obachtungen in den Anden menſchliche Wohn⸗ 
ſitze gefunden, die ſogar eine Höhe von 15,950 
und 16,158 Fuß ergaben. Es ſind dies die 
Bergwerkslager Vicharrayal und Muscapata, 
welche jährlich etwa 200 Bergleute beherbergen. 
Andere nennenswerthe Punkte find: La Paz, 
die Hauptſtadt von Bolivia, 12,226 Fuß 
über dem Meeresſpiegel, und Potoff, ebenfalls 
in Bolivia, das über 13,000 Fuß hoch liegt; 
ferner Pasco in Peru 15,000 Fuß, der 
höchſte bewohnte Fleck in Südamerika. 


Heiteres. 


Auch eine Krankheit! In das 
Sprechzimmer eines Spitalarztes tritt ein Hand⸗ 
werksburſche und beginnt mit einer unſtändlich 
vorgetragenen Lebensgeſchichte. Der vielbeſchäf⸗ 
tigte Arzt unterbricht ihn mit der Bemerkung: 
„Intereſſirt mich nicht, faſſen Sie ſich kurz. 
Was fehlt Ihnen?“ „Stiefel,“ erwiderte der 
Fremde und deutete auf die halbnackten Füße. 
Der Arzt lachte und half auch dieſem Uebel ab. 


* [Boshaft. Ella: „. . Sit der 
Doktor nicht furchtbar plump beim Cour⸗ 
machen?“ Anna: „Ja — wirklich — der 
reine Kurpfuſcher!“ 
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